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Der ten theilte ſeicein höchnoer⸗ 
eheten Freunde, Dr. Flatt in Stuttgart, die nach⸗ 
folgende Abhandlung fo, wie fi "hier: er⸗ 
ſcheint, mit, und wuͤnſchte, derſelbe moͤchte den 
Aufſatz, halte er ihn für des Druckes werth, "bei! 

1 theofogifchen und humaniſtifchen Publikum 
einführen. Dr. Flatt entſprach dieſen Anſuchen, 

* und ſchickte dem Unterzeichneten den hier abge⸗ 
druckten Brief, Mit der Erlaubniß, ihn dem 
Aufſatze beidrucken laſſen zu dürfen, ſchrieb er 
ihm zugleich: „Ihre afademifche Rede mit oder 
„ohne meine, mit nenen Noten vetſehene oder 
‚nicht verſehene Bemerkungen hatte: ich in je 
„dem Falle für des Druckes wuͤrdig; auch koͤnn⸗ 
ir „te bie Öffentliche Bekanntmachung derfelben den 
„Tagen haben, daß der Unterfuchungs:Geift für 
„Gegenſtaͤnde diefer Art angeregt würde; wor: 
„Aber ältere Gelehrte manche Unterfuchungen, 
„freilich groͤſtentheils ans ihrem etwas beſchraͤnk⸗ 
„ten Geſichtspunkt angeftellt, neuere auſſer Mi⸗ 

J 
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„chaelis, Meiners und e ein paar ER N wenig 
/geforſcht und geſchrieben haben.“ — | 
Nach dieſem Urtheile eines ſolchen Theolo⸗ 
gen kann der Unterzeichnete. ruhig feine Arbeit 
allgemeingrgnßerbseitung durch. den Buchhandel 
übergeben. Denes Urtheil fpricht ſelbſt zugleich, 
feinen Zweck aus, warum er dieſe Rede, und ei⸗ 
nige andere verwandter Art, an der Univerfit tät; 


hielt; ihm ſchien es von jeher von hoͤchſter Wich⸗ 


w — — 


tigkeit fire die Bildung des. menſchlichen Geiftes 


zu feyn,. wenn ‚man auf: Feiner, gelehrten BP. 
und nie. aufhoͤren wuͤrde, die Saͤtze ausgebilde⸗ 
ter Religions⸗Syſteme immer mehr mit’ den un 
abweißdaren ‚Forderungen des ‚natürlichen, Bar 
ftandes ‚in. Hebereinftimmung. zu bringen. Die 


vielen Verhandlungen aber in der wuͤrttember⸗ * 


giſchen Staͤndeverſammlung uͤber die Stellung 


der. Juden in- einem chriftlichen Staate erweck⸗ 


ten in ihm den Gedanken, eine Sitte gerade zum 


Gegenſtande auch feiner ethnographiſchen Un⸗ 


terſuchung zu machen, ‚die in ihrer weiten- Ver 
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breitung ſelbſt jezt noch beiträgt, einen Theil der 


Menſchheit faſt ganz, alſo mehr oder minder 
feindlich, von der uͤbrigen abzuſondern. Es war 


— | 
J——— 
ihm bekaunt, dag man ohne weitern Verſuch, 
die Sitte ihrer zwingenden: veligiöfen Nothwen⸗ 
digkeit zu entkleiden, allgemein ſich mit der Vor 
ſtellung beruhigte, auch auf natuͤrliche Art laſſe 
ſich die Vorſchrift der Beſchneidung “erklären, 
weil ſie mit einen ärztlichen Zweck g h bt habe 
Diefes letztere ſchien ihm aber iunrichtig, und ale - 
fo wie alles, was nur oberflächlich und leicht 
| wibderlegbar iſt, ſchaͤdlich fuͤr die Achtung des 
Vernunftgebrauchs beim Studium der Glaubens⸗ 
Verſchiedenheiten zu: ſeyn. Da ihm · nun eine 
* stem ausgebreitete Kenntniß vom Berhäleniff e 
"des Menfchengefehlechtes auf den verfehiedenen 
i Stufen. feiner Öefittung zu den aͤußern Umſtaͤn⸗ 
den, unter welchen es ſi ich zu entwickeln ‚hat,‘ zw 
Gebot fand, und er auf der andern ‚Seite: den, 
Vortheil hatte, wenig m wiſſe ey was fruͤher 
ſchon uͤber die Beſchneidung geſchrieben war, ihm 
* auch ſyſtematiſche Lehren⸗Entwicklungen won: ihr 
und das Fortſpinnen derſelben auf einem einmal 
angenommenen Wege unbekannt waren; ſo konn⸗ 
te. er hoffen, im Stande zu ſeyn, um fo unbes 
fangener dem ‚eigentlichen Urfprunge einer uns 
jezt fo auffallenden Sitte nachzuforfchen. Auch 
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ließe ſich wenigſtens denken, ſeye erft der na: 
tuͤrliche Entſtehungsgrund der Beſchneidung aus⸗ 
gemittelt, und dem Verſtande begreiflich gemacht, 
jener Grund habe laͤngſt ſchon gaͤnzlich aufge⸗ 
hoͤrt; daß dann ihr Gebrauch nach und nad, 
und moͤchte die Zeit jezt auch noch ſo ferne ſeyn, 
als aberſtuſg⸗ und unzweckmaͤßig geworden wie: 
der vernachlaͤßigt werden koͤnnte, wie es ſelbſt 
bei den Iſtaeliten ſchon einmal vierzig Jahre 
hindurch ‚fo lange fie die arabifche Wüften durch⸗ 
zogen, der Fall war, und wie es jezt bei vielen. 
Kopten, den Nachkommen der alten befchnittenen 
Egypter, der Fall iſt. Gewalt und Spott im 
Gegentheile bekehren nicht, und noch weniger ift 
je auf dem Wege der Polemik irgend ein Reli | 
er a überwunden worden, 
Ohne Zweifel find aber die ———— 
— Flatt die Abhandlung des Unterzeich⸗ 
neten bereichert hat, in gegenwaͤrtiger Schrift 
das Wichtigſte; in ſo ferne eigentlich erſt durch “ 
fie. ein Schritt zur Uebereinſtimmung der Forde; 
tungen des. natürlichen: Derftandes mit einem 
Lehrſatz, alſo dem Ziele näher zu, welches die 
Unterſuchung ſich vorgeſezt hatte, gethan iſt. 


Pr * | Be; 0 
Wenn Dr. Flatt zugiebt, „daß ja ſelbſt der goͤtt⸗ 
„liche Stifter unſerer Religion einen ſehr bekann⸗ 
„ten und unter den Voͤlkern ziemlich allgemein 
„eingeführten religiöfen Gebrauch, die Taufe, ') 
ur Einweihungs⸗Ceremonie fuͤr die Bekenner 

„feiner. Lehre erhoben Habe; wenn er von ei- 
nem andern 'religiöfen Gebrauch ſagt, eben die 
Vorſtellung der Iſraeliten, daß ſie Geweihte 


bes Heren feyen, follte: ihren Friegerifchen Much ' ; 


„and ihr Bertrauen auf die wichtige Hülfe Je 
„hovas im Kriege: beleben; fo liegt gerade in 
diefer ſcharfſi nnigen Annahme ſolcher Benuͤtzung 
des ſchon Vorhandengeweſenen zu religioͤſem 
Zweck, in der Annahme hier einer Verbindung 
des (Dr. Flatt in dieſem Falle auch natürlich ſchei⸗ 
enden) Entſtehungs ⸗Grundes jener Sitte: der 
Beſchneidung mit dem religiöfen ‚Gefühle det 
Krieger Jofuas seine Annäherung der- verſchiede⸗ 
nen Anſichten von einer und derſelben Thatſache. 
Auf welche Art ſprach der Herr zu Joſua das: 
„mache Die ſteinerne Meſſer, und beſchneide wie: 
der die Kinder; Iſrael zum andernmal?” In 





1) ©. die Anmerkungen von A. am Ende)" 
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der Verſchiedenheit der PR diefes: Wie 


fprah Gott? -Tiegt wohl überhaupt der weſent⸗ 
lichfte Streitpunft des Nationalismus und jedes 
Supernaturalismus. In dem Wefentlichen 
dürften am. ‚Ende beide uͤbereinſtimmen. Nur daß 
erfterer glaubt, blos im Innerſten des .menfchliz _ 
chen. Gemüthes entwickeln fich geiftige Veränder 
zungen, die den äußern an fich natürlich gewefer 
nen Erfcheinungen erſt ihre. folgereichen Bedeu: 
tungen geben; diefer aber einzelne Störungen der. 


Geſetze auch der aͤußern Natur verlangt, um erſt 


mit ihrer Huͤlfe dieſelbe innere Thatſachen zu er⸗ 

zeugen. Der eigentliche Supernaturaliſt bedarf 
im Grunde keiner Unterſuchungen auſſerhalb ſei⸗ 
nes Glaubens; denn fie werden da unmöglich, vo 
eben einmal Ueberſchreitung und temporaͤre Auf⸗ 
hebung aller natuͤrlichen Geſetze, nach welchen der 


Schoͤpfer die Welt ordnete, keine Pruͤfung durch 


Vergleichung mehr zulaͤßt. Aber der Rationalis⸗ 
mus bedarf der vielſeitigſten und beſonnenſten For⸗ 
ſchungen; theils um zu pruͤfen, ob die Wunder 
nicht doch wirkliche, das heißt, zwar natuͤrliche, 
obſchon ſeltene, uͤberraſchende Erſcheinungen gewe— 


ſen ſeyen; theils um zu wiſſen, welcher Sprache 
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der Andacht, welcher Bilder für refigiöfe Gefühle 
bediente fich das einzelne Volk in beſtimmter Bil: 
dungsperiode; wie weit überteng es ſie auch Auf 
feine gefchichtliche Erzählung von Begebenheiten, 
weiche von der Borfehung herbeigeführt einen aufs 
fallend deftimmenden Einfluß auf feine wichtigften 
Verhäleniffe hatten. Dem Rationalismus muß 
nicht nur Die Natur des religioſ en Gefuͤhls, ſondern 
auch die Geſammtheit der moͤglichen, ſomit in 
der Natur des Menſchen, die dieſer nicht ſich 
ſelbſt ſchuf, gegruͤndeten religioͤſen Vorſtellungen 
vorſchweben, ſo wie die ſtufenweiſe Entwicklung 
der einen derſelben aus der andern; um den na⸗ 
tuͤrlichen Zuſammenhang in. der Gefchichte der 
Glaubensmeinungen fich Elar zu machen, um be: 
greifen zu Fönnen, wie bei den verfchiedenften 
Völkern ein und derfelbe veligiöfe Gebrauch, oder 
die gleiche Vorſtellung, das gleiche Wunder, von 
ſelbſt entfiehen konnte; aber auch, um auf: 
* merkſam darauf zu ſeyn, was ein Volk von dem 
andern bei Ausbildung ſeines beſondern theolo⸗ 
giſchen Syſtemes entlehnt, und dann mit Ver: 
laͤugnung des Urfprungs als. ohne Zufammen: 
hang mit auswärtigen Syſtemen bei ihm eigens 


thuͤmlich entſtanden bargeftelft habe, Bedarf aber 
der Nationalismus nicht blos der Sprachkenntniſſe, 
die noͤthig find, um die Urkunden und Dogmen ei: 
nes fupernaturaliftifchen Syſtems in feſtgeſezt⸗ 
conſequenter Richtung leſen zu koͤnnen, ſondern 
ſind ihm zu ſeiner Klarheit ausgebreitetere Kennt⸗ 
niſſe unentbehrlich, um Glauben und Vernunft 
in Uebereinſtimmung unter ſich und mit der gan⸗ 
zen Natur zu bringen; muß er mehr den Men: 
ſchen in jeder feiner Beziehung ftudiren, feine 
"Gefchichte vielfeitig erforfchen, und fogar die Erz 
de kennen lernen, auf der er wohnt; fo fann 
er auch niche auf eine Claſſe von Gelehrten die 
Befugniß zur Bearbeitung feines Feldes befchräns 
ken. Er Fann Feine Art anthropologifcher Unter: 
ſuchung blos etwa aus dem Grunde zuruͤckwei⸗ 
fen, daß ein Richttheologe unberechtigt feye, | 
Beiträge zur Gefchichte religiöfer a. lies. 
fern zu wollen, 


Tübingen d. 6. Mai 1329, 
Autentieth. 
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Ueber die Befchneidung bei den Barbaren, 


(Eine academifäe Rede des Canzler Dr. J. ER v. Autenrieth 
in — ) 


ya * * 


Auch dieſesmahl erlaube ich mir wieder, einen 
Gegenſtand fuͤr den am heutigen Tage zu haltenden 
Vortrag zu wählen, der zu den Beweifen beiträgt, 


daß im Ueberblide auf die verfchiedenen Entwicklungs⸗ 


ſtufen der Menſchheit manches als ganz natürlich ſich 
darftelle, was vereinzelt betrachtet ganz -unerflärbar 


darum ald entfchieden myſtiſch erfcheint. Einen fols 


chen Gegenftahd bietet die noch fortdaurende, zur Nez 
ligions-Vorſchrift gewordene, Gewohnheit der Juden 


* ( & 

I) Se. Mai. der König von Württemberg laͤßt jährlich am 
6ten Nov, dem Geburtstage feines Herrn Vaters, den Stu— 
direnden in Tübingen goldene Preißmebaillen für die gelun: 
genfte Arbeiten zuftellenz die Vertheilung geſchieht öffentlich 
durd) den Sanzler, der dabei eine Rede hält, Einige diefer 
Reden ließ Ganzler Dr. v, Xutenrieth ſchon in feiner Schrift: 
Ueber den Menfhen und feine Hoffnung einer Fortdauer 
vom Standpunkte des Naturforfchers aus, 1825., andere im 
Decemberheft 1827., im Januar- und Aprilhefte 1828 des 
Morgenblattes, drudenz die gegenwärtige Rebe ift vom Nos 
vember 1828, . 
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dar, alles, was maͤnnlich unter ihnen iſt, zu beſchnei⸗ 
den. Mannigfach hat man ſchon die Entftehung die⸗ 
ſes fonderbaren Gebotes, von Seiten jüdifcher. und 
chriſtlicher Bibelforfcher, aus phyſiologiſchen und me— 
dieinifchen Gründen zu erflären gefucht. Bedenkt man 
aber, daß von dem älteften Zeiten her biß jest Tau—⸗ 
fende von Millionen Menfchen in den waͤrmſten Ge- 
genden der Erde ohne Befchneidung gefund Iebten, 
and fich fo ſtark fortpflanzten, als die beſchnittenen 

Voͤlker; (man denke nur an die Menſchenſchwaͤrme i im 

ſuͤdlichen China, an die Hindus, an die Mehrzahl 
der unerfchöpfbaren Negervoͤlker Afrikas) ſo bedarf es 
keiner weitern Auseinanderfegung, um alle jene an⸗ 
gebliche Gruͤnde fuͤr ganz unzureichend zu erkennen; 
es handelt ſich hier von ganzen Voͤlkern, nicht von 
einzelnen Individuen! Von Abraham?) leiten die 
Iſraeliten die ihnen auferlegte Beſchneidung her; fie 
ſtuͤtzen ſich hierinn auf die ältefte Urkunde, welche ir- 
. gend ein Vol befizt, auf das erfle Buch Mofis. Aber 
eben diefes giebt felbft im Zıten Verſe feines 36ten 
Capitels beſtimmt an, der Pentatevch, wenigſtens wie 
er zu den ſpaͤtern Juden und uns kam, ſeye erſt nach 
der Zeit geordnet worden, wo die Kinder Iſrael ſchon 
Könige hatten. Wird daher, der Zweck der allgemei- 
nen Beſchneidung, wie die Mofaifche Gefegebung fie 


3) 1 8, Mofe 17. Cap, 9, u, f. Verſe. 


3 
verordnete, erllaͤlicher ſo wird dadurch ſelbſt die 
Wahrheit jener ſo viel fruͤhern Geſchichte Abrahams, 
obſchon von ihr kein ſchriftliches Zeugniß uͤbrig iſt, 
noch wohl ſeyn konnte, um ſo freier von Zweifeln; 
ſieht man nur dabei von der hieratiſchen, jenem fruͤ⸗ 
hern Zeitalter natuͤrlichen uns aber Sa ges 
wordenen, Bilderfprache ab. 
Abrahams Nachkommen wohnten, ehe fie unter 
Moſes nach Canaan nuswandeiten, 450 Fahre lang 
in Egypten.) Dort erſt waren fie zum großen Bol: 
fe geworden. Es heißt im Bud) Joſuaz) alles Volk, 
das aus Egypten zog, ſeye beſchnitten geweſen, alles 
Volk aber, das auf dem 40jaͤhrigen Zuge durch die 
MWüften des fteinigten Arabiens geboren wurde, auf 
dem Wege, feye nicht beſchnitten worden. Unter den 
Bedruͤckungen alfo, welche die Nachkommen Abrahams 
in Egypten erlitten, war wenigftens bie nicht, daß. 
ihre Befchneidung wäre gehindert worden. Und doch 
hiengen die Sfraeliten wenigftens damals noch fo 
wenig an üM koͤrperlichen Stammeszeichen; daß 
fie daffelbe, fobald fie in der Freiheit die Wuͤſte durche 
zogen, 40 Jahre lang gänzlich vernachläßigten. 
Joſua erſt befchnitt wieder fein Volk zu Gilgal, 
ald er mit dem Heere deſſelben in das zu erobernde 





3) 2. B. M. 12. Cap, 40, V. 


4) 5. Cap. 5% 
1 * 
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Sandan einbrach: ¶ Es iſt wichtig, "daß ber Herr nach 
dieſer erneuerten allgemeinen Befchneidung zu ihn 
ſprach: ,, Heute habe ich die Schande Egnpti von 
euch gewendet; ?) Offenbar hängt damit zuſammen, 
daß; ſchon auch" die Urenkel Abrahams som Nichtbes 
ſchnittenſeyn als. von etwas reden, das eine Schan- 
de feye. Denn Jacobs Söhne fagten zu Sichem, der 
ihre Schwerter Dina eutehrt hatte und fie nun zum 
Weibe begehrte, betruͤglich; „wir Fonnen das nicht 
thun, daß wir unſere Schweſter einem unbefchnittez 
nen Mann geben; denn das ‚wäre uns eine Schan: 
de.’ °)  Befchneidung gab alfo in Egypten und bei 
Abrahams damals nody in Canaan nomadifirendem 
Stamme einen Ehrenvorzug, abgefehen hier noch von 
der religidfen Bedeutung der Befchneidung; denn diefe 
konnte wenigftens nicht diefelbe in Egypten feyn, wie 
im Stanıme der Patriarchen. 

Uber zu Jacobs Zeiten, und vor Joſephs Ver: 
Fauf nad) Egypten, war längft fchon das Haus Abra⸗ 
hams in mannigfache Verbindung mit Egypten getre⸗ 
ten. Abraham ſelbſt war, noch ehe Gott mit ihm 
den Bund der Beſchneidung gemacht hatte, mit ſei— 
nem Weibe Sarai nad) Egypten gezogen, als Canaan 
Theurung druͤckte.) Sein Weib war Veranlaſſung, 





5) ibid. 9 V. 
6) 1. B. M. 34. Cap, 13.148, 
2) ib. 12, Cap. 10. V. 15. Cap. 1. V. 


BT. 


dasß er mit Eyptens Fuͤrſten und dem damals regie⸗ 
renden Pharao ſelbſt in naͤhere Vetbindung Tama) Bund 
Pharao,‘ heißt es, „that Abram Gutes um ſeines 
Weibes willen; und wieder, Pharao Vefahl ſeinen 
Leuten uͤber Abram, daß ‚fie ihßz geleiteten und ſein 
Weib und alles, was er Hat) Haganidie Abra⸗ 
ham feinen erſten Sohn, Iſmael, geboren Hatte, nahm 
dieſem ein Weib aus Egyptenland; ſie ſelbſt war ei⸗ 
ne ‚geborene Egyptierin.) Als aufs neue Theurung 
in: Canaan entftunde, wehrete der Herr Abrahams Er⸗ 
ben, gſaae daß er nicht nach Eghpten ziehe, 20) was 
alſo Iſaac zu thun "müßte im Sinne Gehakkihaben. 
Aber auch) Iſaac's Schw, Jacob/ ſprach als wieder 
Getraidemangel in Canaan war, zu feinen Soͤhnen. 
Was ſehet ihr euch Tange um? Siehe, lich hore/ es 
ſeye in Egypten Getraide feil; ziehet hinab, And) Faiı- 
fet uns Getraide,“ 1°) Noch heutigen: Tages ziehen 
die nomadifchen Hirten=Araber, wenn wegen Regen⸗ 
mangel ber von ihnen fluͤchtig betriebene Ackerbau ih⸗ 
re Kornbeduͤrfniſſe nicht befriedigt, in Die benachbar⸗— 
‚te, durch Fluͤſſe bewaͤſſerte, Länder der in Staͤdten 
—— — um bon ihnen Getraide gegen 


— —— 

8 ib. 12. Cap. er: * MV 

\ ie 

9) ib 16. Gap, 1.8. or. Cap. si. V. Zu 
107 ib. 26. TFaß 0 

19) ib 42, Cop rt N ar aut Ihe 
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ihr Vieh oder Geld einzuhandeln. So bildete. alfo 
ſchon in den Zeiten der Patriarchen Egypten den Zus 
fluchtsort für: jene Hirten in den palaͤſtiniſchen und 
arabiſchen Weidelaͤndern, wenn Canaan ſelbſt Getrai⸗ 
de⸗Maugel hatte. Zu Abrahams, noch mehr zu Jo⸗ 
ſephs Zeiten; erſcheint Egypten bereits als ein geord⸗ 
neter Staat unter Pharaonen, Fuͤrſten und Beamten. 
Seine natuͤrliche Beſchaffenheit weißt ihm Ackerbau 
als die Grundlage ſeiner geſellſchaftlichen Orduung 
an, und der —— Sitten auf die es umge: 
benden, für; die Geſchichte der Geiſtes-Cultur der 
Maenſchheit ſo wichtig gewordene, Nomaden mußte 
ungefaͤhr dem gleichen, den China, obſchon fo viel⸗ 
fach von fremden Hirten unterjocht, doch immer und 
jetzt noch in weiter Verbreitung umher auf alle von 
Viehzucht lebende Stämme der —— und Ta⸗ 
— ausuͤbte und ausübt; EI 
Warum es aber indem alten Egypten ei eine Schan⸗ 
de war, wie es ausdruͤcklich im Buch. Jofua „heißt, 
nicht beſchnitten zu ſeyn daruͤber giebt der chriſtliche 
Kirchenvater Origenes, ſelbſt in Egypten geboren, ge⸗ 
nuͤgenden Aufſchluß freilich erſt in ſehr ſpaͤter Zeit. 
Er antwortet den Stoikern, welche der Beſchneidung 
den in allwege etwas unbequemen Vorwurf gemacht 
hatten; entweder habe die Gottheit den betreffenden 
Theil des menfchlichen Körpers nutzlos er (haffen, oder 
mit Unrecht werde ein Körper. verflümmelt,. deſſen 


| | ;® 
Theile alle von ihr zwedimäßig gebildet worden, üt: 
dem. er-fagt: Sonſt tadelt doch niemand. das an 
Andern, was er an fih für ehrenvoll und für was 
Großes haͤlt. Gerade aber die Beſchneidung wird bei 
euch (Heiden) fuͤr ſo was Großes gehalten, daß ſie 
nicht hin und her dem unedlen Poͤbel, ſondern ‚deu 
Prieſtern allein und denen, welche bei ihnen den hod⸗ 
hern Wiſſenſchaften ſich weihen, zugeflanden wird. 
Denn bei den Egyptern, die man für die aͤlteſte und 
gelehrteſte Kenner euer Aberglauben hält, widmete ſich 
niemand dem Erlernen der, Geometrie oder, Aſtrono⸗ 
mie, bie bei jenen für die vorzüglichfte BWiffenfchaft 
gehalten wird, Teiner wenigſtens den Geheimniſſen 
der Aſtrologie und der Geneſis, die ſie fuͤr das Hoͤch⸗ 
ſte hielten, wenn er ſich nicht hatte beſchneiden laſ⸗ 
fen.) €, erklärt fi damit auch, warum. 700 
Sahre vor Drigenes Pythagoras in Egypten beſchnit⸗ 
ten wurde; um nicht zum unedlen Poͤbel daſelbſt ge⸗ 
rechnet, um foͤhig zu. ſeyn, in die Geheimniſſe der Prie⸗ 
ſter Egyptens eingeweiht zu; werden! . 

Doch, auch ‚die Zeit.des Pythagoras kann man 
noch eine neuere nennen; wird ſie mit jener fernen 
verglichen, in der Abraham lebte. Aber auch ſchon 
im Leben Moſis kommt ein Zug vor, der beweißt, 
daß es damals nicht blos wie zu Origenes und zu 


12) Erklärung d. Briefes St, Pauli an die Römer; 2. Gap, 
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Sofuds Zeiten in Egypten eine Schande war, nicht 
befchnitten zu ſeyn; fondern Daß es felbft lebensge⸗ 
fährlidy war, eine unbefchnittene Familie zu haben, 
wenn man aus dem Auslande nad) Egypten reifen 
wollte. Als Mofes von Midien, am Südende des 
todten Meeres, nad) Eghpten zuruͤckkehrte, um Iſrael 
aus der dortigen Knechtſchaft zu befreien, heißt es: 
Als er unterwegen in der Herberge war, Fam ihm 
der Herr entäggen, und wollte ihn toͤdten. Da nahm 
Zipora ſein Weib eiligſt einen Stein, beſchnitte ih⸗ 
sem Sohne die Vorhaut, und warf fie ihm (wie die 
engliſche Bibelüberfegung verftändlicher giebt, als die 
Tutherifche) vor die Fuͤße. Da ließ er ab von Mo- 
fe“ "3) Auch wird von jetzt an Feiner weitern Anz 
fechtung mehr erwähnt, welche Mofes hätte zu erdul⸗ 
den gehabt, um zum Pharao zu gelangen. Jene Herz 
beige war zwiſchen Midian und Egypten, alfo entz ' 
weder in der Heinen Halbinſel des fteinigten Arabiens 
oder auf der Landenge von Suez felbft. " Hier hatte 


‚ aber nach dem Berichte Diodors von Sieilien N SE 
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ſoſtris den Zugang zu Egypten durch eine -1500.Stas 
dien lang in der Wuͤſte gezogene Mauer beveſtigt. 
Denn nun Seſoſtris, nach Jakſons chronologiſchen 


3uiyth. - 199 x 
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Alterthuͤmern, *)fchon: uam · das Jahre igobor Chti⸗ 
ſti Geburt regiert, Moſes aber erſt 947" Jahre ſpaͤter 
Iſrael aus Egypten geführt Harz ſo mußte Moſes auf 
ſeiner Ruͤckkehr von Midian nach Egypten uͤber jene 
egyptiſche Militaͤrſtation kommen. Auf dieſer Nic 
kehr aber kam er in einem Lager oder einer Herberge 
in Lebensgefahr, weil fein Sohn’ unbeſchnitten war; 
weil man alſo wohl vorausſetzte, auch der Vater werk 
de unbeſchnitten feyn”einem unbefchnittenen auslaͤn⸗ 
diſchen Stamme zugehdren. Abraham“ felbft wurde 
früher ſchon, als er noch unbeſchnitten auf! jenem We— 
ge Egyypten betrat, mißhandelt; er fuͤrchtete ſich dort 
feines Weibes wegen erwürgt zu werden, ſein Weib 
wurde ihm wirklich genommen; ey AaAber es wird kei⸗ 
nes Hinderniſſes Erwähnung gethan) das Abrahams 
beſchnittene Urenkei, Jacobs Söhne erfahren haͤtten, 
als fie nach Egypten zogen, um Getraide zu kaufen; 
und vor ihnen ſchon konnten ⸗wie es ſcheint ohne 
allen Anſtand, ismaelitiſche Kaufleute" Nachkommen 
Iſmaels, der in ſeinem Asten Zahreanfleinen Tag 
mit feinem Vater Abraham beſchnitten wurde) den⸗ 
ſelben Weg nach Egypten mit ihren, beladenen Kamee— 
len ziehen, und Joſeph, der von feinen. Brüdern ih⸗ 


2 
Yiit 


Gl} 





15) pag- 474. u. 490. 
16) 1. B. M. 12. Cap. 12, 14, 15: Bi ROSE 
-17) I, B. Mr 17. Gap. 26, V. i 7 UNI re 4 CHE 
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nen —* — ih: war, dahin führen. *°) Go er 
Scheint Beſchnittenſeyn an Egyptens Gränze ald Bedin- 
gung zur Beguͤnſtigung, fie uͤberſchreiten zu dürfen; 
in, Zeiten „in: welchen die alten Egyptier noch jeden 
Zremdling feindlich behandelten, und in welchen ſchrift⸗ 
liche obrigkeitliche Paͤſſe noch nicht erfunden waren, 
Nach Diodor von Sicilien a) gewährte erſt Pſammi⸗ 


tichus auslaͤndiſchen Handelsleuten ſicheres Geleite in 


Egypten, alſo kurze Zeit erſt vor der Eroberung Egyp⸗ 
tens durch die Perſer. Unter den fruͤhern Koͤnigen 
Egyptens ſchiffte kein Fremder dahin, keiner bereiste 
#3 zu Landes, weil er dafelbft ‚entweder getddtet oder 

zum. Sclaven gemacht wurde. Von der Seite Ara⸗ 
biens her war aber dem einſtimmigen Zeugniß aller 
alten Schriftfteller. (zufolge Egypten von jeher Ein: 


faͤllen raͤuheriſcher Horden unterworfen, "Darum wohl 


dort die Militär-Oränze, welche Sefoftris errichtete; - 
aber auch früher ſchon wurde ohne Zweifel jene Gräns 
ze bewacht, und das Bild, daß der „Herr“ Iſaac weh: 
rete, hinab nach Egypten zu ziehen, duͤrfte noch Aus⸗ 
druck der Beſorguiß einer Gefahr geweſen ſeyn, wie 


ſie Abraham vor feiner Beſchneidung, und Noſe traf, 


als er von Midian nach Egypten zuruͤckkehren wollte; 
und aus. welcher — nur die * Beſchneidung 


18) ib. 37. Gap. 28. V. 
19) L. c. 2, Gap, Psammiticus. 
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ſeines Sohnes rieß. Die Veſchneldung welche Abra⸗ 
ham nad) ſeiner Ruͤckkehr aus: Egnpten in. feinem 
ganzen Haufe einführt, mußte alfofeinem Stamme 
bei dem mannigfachen Verkehr mit Egypten von 
Wichtigkeit feyn ; aber auch dann noch, als die Kinder 
Iſrael fhon in Egypten wohnten; deſſen Graͤnzland, 
Canaan und Arabien zu, Gofen ihr. egyptifcher Yufentz 
haltsort war, mußte ihnen dieſe ererbie Sitte von 
großem Nutzen ſeyn. 

"Dazu kam, daß unter den hoͤheren Stänben 
* Egyptier ſelbſt, die Beſchneidung uralte Sitte 
war, Wenigitens dieſe beiden Ruͤckſichten ‚auf den 
Gränzverfehr und die Gleichheit mit den hoͤhern Ca: 
ften der Egyptier fielen «hinweg, ſo bald die Kinder 
Iſraels wieder ausgezogen aus: Egypten waren. So 
duͤrfte es nicht die Wuͤſte allein geweſen ſeyn, war— 
um ſie nun 40 Jahre lang die Beſchneidung ihrer 
Kinder verſaͤumten; bis der levitiſche Gortesdienft 
dieſe unter Joſua wieder bei ihnen oinfuͤhrte. Noch 
heiniges Tages iſt der in den dürreften, nirgends 


ein langes’ Verweilen geſtattenden, Sandwuͤſten Ara⸗ 


biens und Afrikas umherziehende Beduine beſchnitten; 


und Abraham, Iſaac und Jacob hatten die Beſchnei⸗ 


dung angenommen, obgleich auch fie mit ihren Heerz 
den umherzogen. 

Von Origenes an rüchwärts, — eine Reihe 
von Zeugnißen das hohe Alter: der Sitte der Bez 


ı2 
fchneidung in Eghpten. Der juͤdiſche Geſchichtſchrei⸗ 
ber Flavius Joſephus 2°), der Zeitgenoſſe und Au⸗ 
genzeuge von Jeruſalems Zerſtdrung, ſagt in feiner 
Vertheidigung des juͤdiſchen Alterthums gegen den 
Egyptier Appio: „Wenn jemand dieſen fragen wuͤr⸗ 
De, wen unter allen Egyptern er für vorzuͤglich weife 
und eifrigften Anbeter der Götter halte? fo würde 
er ohne Zweifel antworten, ihre Prieſter! Diefe 
feyen ja aber alle auch befchnitten, und enthielten 
ſich des. Genuffes von Schweinenfleiſch, wie die Zus 
den Diodor von Sicilen #), welder kurze Zeit 
vor Ehrifti Geburt Egypten felbft bereist hatte, nennt - 
ſchon beftimmt Die Befchneidung einen alterthimli- 
‚hen Gebrauch der: Egyptier, welchen feiner Meinung 
nad) auch die Juden, die er für eine Colonie aus 
Egypten hält, von dieſem Lande aus beibehalten 
haͤtten. Herodot 22), der. ungefähr fünfthalb Zah: 
hunderte. vor Cheifti- Geburt ſchrieb, führt anz „Die 
einzigen Menſchen, welche in der früheften Jugend 
die Geſchlechtstheile beſchneiden, ſind die Colchier, 
Die: Egyptier und die Aethiopier. Denn auch die 
Phoͤnizier,“ ſetzt er bei, „die in Palaͤſtina wohnen 
(unter welchen er, wie Flavius Joſephus bemerkt, 
20) Contra Appionem et — aegyplios i 2. 
War) 1er Sesöstris. x 
#22) Euterpes art; CV. “od uno ı 
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\ 
die Juden verftand) bekennen, fie Hätten die Befchneis 
dung von den Egyptiern erlernt. Er koͤnne aber nicht 
fagen, welches der beiden Völker, Egyptier ‚oder 
Aethiopier, von dem andern diefen Gebrauch erhal 
ten hätte; denn er ſcheine uralt zu feyn.“ Oben 
ſchon wurde der Befchneidung des Pythagoras, noch 
vor den Zeiten Herodots, erwaͤhnt. Der Prophet 
Jeremias *°), der zur Zeit der Zerſtoͤrung des erften 
Tempels durch die Chaldäer lebte, fagt (nach der 
Ueberfegung von Michaelis) ?*); „bald fommen die 
Zeiten, da ich über alle Befchnittene, die Vorhaut 
haben, Gericht halten will, über Egypten, über Zuda, 
Aber Ammon, über Moab, über alle mit rund ges 
fchornen Haaren, die in der Wüfte wohnen. Miz 


chaelis **) bemerkt üßer diefe Stelle: „Offenbar wer⸗ 


den hier die Egyptier, die Edomiter, Ammoniter, 
Monbiter und die Beduinen-Araber ald Völker be: 
ſchrieben, die fo gut beſchnitten waren, ald die Juden, 
aber dabei nod) ein umbefchnittenes Herz hatten.’ 
‚Ueber beinahe Tauſend Zahre früher, als Jeremias 


prophezeyhte, wird, wie fruͤher ſchon angefuͤhrt wor⸗ 


den, im Buch Joſua die Beſchneidung als eine Hand⸗ 
lung dargeſtellt, deren Unterlaſſung eine Schande in 


23) 9. Cap. 25. 26. V. 
24). Moſaiſches Recht. IV. Th. 9, 185. 
25) ih. 
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Egypten war, Eine Stelle des Herodot deutet aber 
darauf hin, daß fogar ſchon dritthalb Jahrhunderte 
fruͤher, ehe die Kinder Iſrael nur aus Egypten aus⸗ 
gezogen waren, die Beſchneidung allgemeine Sitte , 
wenigftens bei der Caſte der egyptifchen Krieger ges 
wefen feye, Er fügt, wo er von jenen Colchiern 
am ſchwarzen Meere fpricht, beit Ihm feheinen die 
Colchier darum, weil fie die Beſchneidung haben, 
und weil ihre Gefichtöfarbe dunkel und ihr Kopfe 
haar Fraus feye, Nachkommen der Egyptier zu ſeyn. 
Dieſe, ſetzt er hinzu, glaubten, die Colchier ſeyen 
Nachkommen vom Heere des Seſoſtris. Diodor =) 
erwaͤhnt derſelben Abſtammung der Colchier aus Egyp⸗ 
ten. Seſoſtris habe, nachdem er mit einer Armee 
Fußvolkes ganz Aſien durchzogen, viele Egypter in 
der Nähe des maͤotiſchen Sumpfes zuruͤckgelaſſen. 
„Man führe als Beweis vom egyptiſchen Urſprung 
der Colchier an, daß ihre Knaben nach egyptiſcher 
Weiſe beſchnitten wuͤrden; eine Sitte, welche die 
Pflanzſtaͤtten Egyptens von ihrem Mutterlande bei⸗ 


bbehalten haͤtten.“ Da num aber Diodor ausfuͤhr⸗ 


lich 22), hoͤchſtwahrſcheinlich aus egyptiſchen Ges 
ſchichten, erzaͤhlt, wie Seſoſtris ſein Heer aus mit 
ihm in gleicher Erziehung aufgewachſenen Kriegern 





26) 1. 0. 
27) ib. 
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gebildet habe; fo muͤſſen dieſe ſelbſt beſchnitten ge⸗ 
weſen ſeyn, wenn ihre Nachkommen der Vaͤterſitte 
nachahmten. So lieſſe ſich alſo bis in die Naͤhe der 
Zeiten Abrahams hinauf nachweiſen, daß Beſchnei⸗ 
dung uralte Sitte in Egypten, wenigſtens in den 
Caſten der dortigen Prieſter und — geweſen 
ſeye. 

Wenn aber die — Seloſtis it die 450 Jahre 
fallen, welche Jacobs Nachkommen, bei denen ſchon 
in Canaan die Sitte der Befchheidung eingeführt 
war, in Egypten zubrachten; fo ift ed immerhin 
wenigftens möglich, daß von Jacobs Nachkommen 
aus die Beschneidung erft über Egypten fich verbrei= 
tete, und von da aus nad) Aethiopien beim wech- 
felfeitigen Verkehre beider Volker kam. Es Fonnte 
zu Mofes Zeiten Beſchnitteuſeyn ald ein Beweis 
an Egyptens Graͤnzen dienen, daß man zu einem 
Volksſtamme gehdre, dem Egypten ſchon feit Fahr: 
Hunderten in feinen Schoos aufgenommen hatte; es 
konnten die hoͤhern Caften Egyptens, durch des maͤch⸗ 
tigen Joſephs Beifpiel veranlagt, von den Fremd⸗ 
lingen dieſen Gebrauch angenommen, ihn als Aus: 
zeichnung ſich vorbehalten, und denſelben, wie Ori⸗ 
genes ſich ausdruͤckt, dem unedlen Poͤbel in Egyp⸗ 
ten verweiger haben; und fo konnte es eine Schande 
in Egypten, wie bei Jacobs Söhnen, geworden feyn, 
das Zeichen der Beſchneidung nicht zu haben. Es 
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Tonnte Zufall feyn, daß- Abraham vor feiner Bes 
ſchneidung anfangs ald Fremdling in Egypten mißs 
handelt wurde,' und. daß ſpaͤterhin befchnittene ide 
maelitifche Kaufleute und die Söhne Jacobs ohne 
Gefahr feheinen Egyptens Gränze überfchritten zu 
haben. Achtete doc) der damals vegierende Pharao 
felbft bei näherer Bekanntſchaft den noch nicht be— 
fchnittenen » Abraham, _ und that ihm Gutes; und 
umgefehrt behandelte Joſeph, ehe er fich feinen Bruͤ⸗ 
dern zu. erkennen gab, diefe fo hart, drohete ihnen 
ihrer Befchneidung ungeachtet mit dem Tode .*°), 
daß man wohl fieht, auch die Beſchneidung ſchuͤtzte 
den gehaßten Fremdling mitten in Egypten nicht 
fehr. Dieſe Möglichkeit der Verbreitung der Be— 
ſchneidung unter den hoͤhern Caſten der Egyptier 
durch den aufgenommenen Stamm Jacobs wird aber 
durch alles widerlegt, was wir von dem Verhaͤltniſſe 
der Egypter zu dieſen Fremdlingen wiſſen. Als Jo— 
ſeph ſchon ſeinen Bruͤdern ſich entdeckt hatte, ſprach 
er zu ihnen »22): „Wenn euch nun Pharao wird ru— 
fen, und fagen: Was ift eure Nahrung? fo folt ihr 
fagen : Deine Knechte find Leute, die mit Vieh um— 
gehen, von unſerer Jugend auf bisher; beide wir 
und umfere Väter; auf daß ihr wohnen möget im 





28) 1. B. M. 42. Cap 9, 17.18. 24.8. » 
29) ib. 46. Gap. 33. 34. ©. 
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Lande Gofen. Denn was Viehhirten find, das iſt 
ben Egyptern ein Oräuel.‘ Und wieder ‚heißt es %0); 


„Man trug beim Eſſen Zoſeph beſonders auf, und 


ſeinen Bruͤdern auch beſonders, und den Egyp⸗ 


tern, die mit ihm aßen, auch beſonders. Denn die 


Egypter duͤrfen nicht Brod eſſen mit den Ebraͤern; 
denn es iſt ein Graͤuel vor ihnen.“ Alſo zu Jo— 


ſephs Zeiten waren die Ebraͤer den Egyptiern ein 


Graͤuel; und ſie waren es auch noch zu der Zeit, als 
— \ 
Mofes jene Erflärung ſchrieb, warum feine Vorältern 


nicht mit den Egyptiern effen durften. Wie laͤßt fih 


unter ſolchen Umftänden denken, daß das herrfchende 
Volk der Egypter, ihre auf ihre Weisheit fo. ftolzen 
Prieſter, ihre Krieger vom ſo verachteten Fremdlingen 


eine ſolche ſchmerzhafte und nicht ganz gefahrlofe 


— 


Sitte haͤtten ohne Zweck annehmen ſollen? Denn 
Egypten nahm nie die Religion der Ebraͤer an; fuͤr 
die Egyptier konnte die Beſchneidung kein Zeichen des 
Bundes mit dem Gotte der Iſraeliten ſeyn. Ueber⸗ 


dieß zeichneten ſich die Egyptier gerade dadurch vor 


andern Völkern aus, daß, wie Herodot ausdruͤcklich 
bemerkt ?*), fie durchaus: nichts von den. Sitten und 
Einrihtungen von Fremden annehmen wollten, He⸗ 
rodot ſagt in Hinſicht auf ihre ſtarr abgeſchloſſene 


30) ib. 43. Cap. 32.8, 2705 ur 
31) Euterpe. art. XCI. LXX VIII. © 
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Nationalität **): „Wie die Witterung und der Fluß 
Egyptens eine von den übrigen abweichende Natur - 
haben; fo weichen aud) faft in allem übrigen die Einz 
richtungen und Gefeße der Egyptier von denen an— 
derer Menfchen ab.” Aber nicht umgekehrt war e8 
wenigſtens zu den Zeiten Mofis der: gleiche Fall mit 
den Ebraͤern. Ausdrüdlicy Befiehlt er 3°): „Den 
Egypter follt-du auch nicht für Gräuel halten; denn 
du biſt ein Fremdling in feinem Lande gewefen. Die 
Kinder, die. fie im dritten Gliede zeugen, follen in die 
Gemeinde des Herrn kommen.“ Nur Fein Unbefchnitz 
tener folte mit den Juden das: Paſſah effen, deffen 
Fever Schon in Egypten geftiftet wurde **). Der 
Egypter alfo, der dem: Juden fein Graͤuel feyn follte, 
hätte mit ihnen felbft das Ofterlamm und ungefäner- 
tes Brod effen dürfen, wenn et nur ebenfalld zu den 
Beichnittenen. gehört hätte. Nicht der Egyprier ſcheint 
von dem Juden, fündern diefer von jenem, wie Jo: 
ſephs Gefchichte zeigt, . gelernt zu haben, ımit dem 
Sremdlinge nicht einerlei Mahl zu genießen. 
Die Beſchneidung der: Egyptier war alſo wohl ge: 
wiß Feine von den: Ebräern erborgte, fondern wenn 
nicht anfprängliche egyptifche ‚Erfindung ‚eher. noch 





— 


32) ib. art. XXXV. — 
33) 5. B. M. 23. Cap. 7. VB. 
34) 2. B. M. 12. Cap 48. B. 
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angenommen von den Bewohnern des Landes, deſſen 
Koͤnige in vier verſchiedenen Zeiten uͤber Egypten 


errſchten ꝛe), von den Aethiopiern, den heutigen 


Abyſſiniern; welche, obſchon ſeit 1500. Jahren Chris 


ſten, doch noch ſelbſt in unſern Zeiten eben ſo wie 


gegenwaͤrtig noch ein Theil der chriſtlichen Kopten, 
der Nachkommen jener alten Egyptier, beſchnitten 
ſind. Die Beſchneidung kann aber auch in Egypten 


egyptiſche Erfindung geweſen ſeyn; denn ſie iſt den Ebraͤ⸗ 


ern durchaus nicht eigenthuͤmlich, ſondern findet ſich eben 
fo in allen Welttheilen bei einzelnen Voͤlkerſtaͤmmen, wo⸗ 
hin fie weder durch Juden , noch Egypter, «oder Yethios 
pier, noch durch Araber noch Durch die Ausbreitung des 
Sölams kann gekommen feyn. Peter Martyr ?°) 
der genau unterrichtete Zeitgenofje der erſten Entde- 
Kung von Amerika berichtet wiederholt, daß die 
Spanier, alöfie zuerft die große mericanifche Halbinfel 
Sucatan fanden, die Einwohner. befchnitten trafen. 
Shre Meinung, Amerika foße an Indien, in. wels 
chem fie ſchon aus venetianifchen Nachrichten wußten, 
daß mahomedanifche Araber auögebreiter ſeyen, ſchien 
ihnen dadurch Beſtaͤtigung und ſie ſelbſt wegen die⸗ 
x fer — das Recht zu erhalten, jene unglüd- 


35) Diodorus sicnlug, lib, 4. pars 2. Cap- dain 
36) Bon den Meerhändeln. Straßburg. 1534. Pen, den juͤngſt 
hesfundnen Inſeln. pag, 229. 230, b, 231... 
2 * 
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fiche Amerikaner als zu ihren ſpaniſchen Erbfeinden“ j 


gehörig in die Sclaverei nach Cuba zu fchleppen. 
. Pater Gumila °”), der 30 Jahre an den Ufern des 
großen Drenoeon: Stromes in Suͤdamerika verlebte, 
fand die Befchneidung bei den heidnifchen Salivas⸗ 
Sudianern vorzüglich denen, welche noch im ihren 
Urwaͤldern lebten, aber: aud) bei andern Stämmen 
von Wilden am Apure-Fluß. Daß er defwegen 
dieſe Wilden, die nicht einmal zu derjelben Menfchen: 
race wie die Juden gehören, von den zehen Staͤm⸗ 
men Sfraeld abftammen läßt, die Salamanaffer in 
die affyrifche Gefangenfchaft führte, ift einem ſpa⸗ 
nifchen Miffionair wohl zu verzeihen; obſchon fonft 
der nächfte Weg von Paldftina aus nad) Südamerifa 


nicht über Affyrien geht, und felbft ein nordweſtlicher 


Heiner Umweg über Lappland doch noch um ein Drits 
theil Türzer gewefen wäre. Auch auf den mitten 
in der unermeßlichen Suͤdſee zerftreuten Inſeln findet 
die Befchneidung ftatt, fo nad) Mariners ?°) Nach: 
richten vdllig auf jüdifche Weife bei den Friegerifchen 
und menfchenfreffenden Einwohnern der Fidſchi⸗Inſeln. 
Auf eine zwar unvollſtaͤndigere Art wird fie nad) 


* 


37) histoire naturelle, eivile et geographique de!'O. 
renoque. Avignon’ 4758. tom. 4. p. 4883. 


38) über d. Tonga:Infeln in’ dee Sübefee, —— 
So 1819, 20ter Bi P. 505. 
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= Forſters ) und eron «) Bemerkungen: auf 

ihren Reifen: um die Welt: in Otaheiti und auf den 
‚neuen MarquefassInfeln vorgenommen. Kannı man, 
felbft in Afrika, glauben, daß die Troglodyten die 
alten Urbewohner des füdweftlichen Ufers des rothen 
Meeres, welche bis auf die Gefchlechtätheilenadend 
giengen, und die Diodor *:) und Strabo +2) fhon 
als befchnitten Fannten, follten von den. Juden‘ die 
Beſchneidung erhalten haben, durch fie Genoffen des 
religidfen Glaubens derfelben geworden ſeyn. Sie? 
die nach Divdors Angaben nicht nur ihre alte Keute 
und unheilbare Kranfe aud) gegen den Willen der- 
felben todtfchlugen, und Blut mit Milch‘ vermifcht 
aßen. Während die Zuden das Verbot, Blut zu 
effen, ſchon von Noa's Zeiten herleiten +3), und die 
höchfte Belohnung eines gottgefälligen Leben in eis 
nem hohen Alter fanden **). 3 ! 
‚ Schon Michaelis +*) führt Gründe an, bie: (öne 

39) Berlin. 1783. pag- 482. 

40) Frankfurth a. M. 1813: 1. B. p- 213. 

41) lib. III. cap. 441. | 1 
42) ves geogräphicae, Amstelod. 14707. lib. XVI. 

p. 1122. 
43) 1. B. M. 9. Cap. 4. ©. 


44) 2. B. M. 20. Cap. 12, Iefala, 53, Cap. rd gr 
“4b, Ephefer 6. Cap. 2, 3. ©. 


45) a. a. O. F. 185: 


* 
W 


* Ei. 
zu widerlegen find, aber‘ zu beweiſen ſcheinen, daß | 
‚Abraham nicht unabhängig vom der egnptifchen Ber 
ſchneidung auf die Einführung derfelben in feinem 
Haufe geleitet. wurde, ſondern daß er von Egnpten 
aus mit dieſer dort, wie Herodot ſich ausdruͤckt, ur⸗ 
alten Sitte bekannt geworden ſeyn mußte. An wel⸗ 
chen Orten ſie auch mag urſpruͤnglich ſich ausgebil- 
det haben, gieng ſie ohne Zweifel als Operation, die 
eine Fertigkeit erfordert, erſt aus anfangs unvollkom—⸗ 
meneren Verſuchen hervor. Abraham *%) aber ließ 
fie „eben auf einen Tag an ſich, an feinem Sohne 
Ismael und an allem, was Mannsnamen in feinem 
Haufe, Daheim geboren, und erfauft von Fremden“ 
vornehmen. Er hatte aber vor feiner Beſchneidung 
nur alleir von im feinem Haufe geborenen Knech⸗ 
ten nicht weniger als dreihundert und achtzehen waff⸗ 
nen koͤnnen, als er in den Streit gegen Kedor-Lao— 
mor 309°”). Zu einem Vornehmen von ſolcher Aus⸗ 
dehnung haͤtte Abraham zuverlaͤßig der Operation 
kundiger Maͤnner bedurft; denn es ſteht nicht einmal 
irgendwo, daß Gott durch ein Wunder dieſe allgemei— 
ne Beſchneidung haͤtte vollbringen, oder durch ein 
ſolches Abraham uͤber ſie auch nur weiter belehren 
laſſen. Zn Cangan aber, in welchem Lande damals 


22 > a 


* 
46) 1. B. M. 17. Cap. 3-2. 
7) Ib. 14. Cap. ©. 
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e Abrabar 1 lebte, war die Befchneidung ‚nicht : Sitee, 
dieſes erweist die Gefchichte: des Blutbades, das Ja⸗ 
cobs Söhne aus Rache wegen ihrer Schweiter Dina 
in Salem, der Stadt des Sichem, anrichteten +*). 
Eben fo wenig konnte von Chaldäa feinem Geburts⸗ 
lande her Abraham bekannt mit diefer. Operation 
ſeyn; denn er felbft kam unbefchnitten aus Ur und 
Haran. Aber in Egypten Tonnte Abraham fi) un⸗ 
terrichtet und vorgeſehen haben. Dort in dieſem 
Prieſterſtaate mußte er, als er mit den Fuͤrſten Pha⸗ 
raos bekannt wurde, auch eben damit mit Egyptens 
Prieſtern in Verbindung gekommen ſeyn. Er ſelbſt 
war ſeines Stammes Hoheprieſter. Nach den juͤdi⸗ 
ſchen Traditionen, die Flavius Joſephus 30) bat, 
war er aus feinem Vaterlande gezogen, weil fein: 
religids =erhabener Geift fich zu dem Höchften, was 
der Menfch denken kann, zum Monotheismus im 
MWiderfpruche mit dem Sabäismus feiner: Landsleute 
„erhoben hatte. Der Herr rief ihm, nach dem erfien 
Bud Mofis so) „aus feinen Baterlande, und von 
feiner Sreundfchaft, und aus feines Vaters Haufe.“ 
Schon ehe er nad) Egypten zog, errichtete er zu Des 





48) ib. 34. Cap. 24 — 26. ®. 
49) Antiquit. judaie. 1, 1. eap. XV. J 
S 12. Cap, 1, ©. 
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thel in Canaan **) dem Herrn einen Altar und pres, h 
digte von dem Namen des Herrn, Beine orientalifche 
Sehnſucht, Erben zu erhalten, konnte ihn um fo eher | 
darauf leiten, ſich durch das nämliche aͤußere Zeichen, 
wodurch Egyptens Priefter für ihren falfchen Gottes- 
dienſt geweiht waren, "zur Verehrung des einzigen 
wahren Gottes zu heiligen. - Seine innere Stimme 
. Tonnte ihm diefe Weihe befehlen; fie wurde ihm der 
Bund, den er im imnigften Vertrauen und in ber 
Zuverfiht, nun Stammvater eines unzählbaren Vol- 
tes zu werden, mit feinem Gotte fchloß. Diefer Bund, 
‚ber erfült wurde, follte in feinem Stamme ewig bleis 
ben. Wie fpäterhin Mofes vieles entfchieden egyp⸗ 
tifhes in feinem levitiſchen Gottesdienfte beibehalten 
bat, z.B. das Urim und Thumim, das Diodor #2) 
beinahe mit denfelben Worten, wie Mofes, als das 
von den Pharaonen den Vorftehern der Gerichtshöfe 
‚ertheilte Amtszeichen befchreibt, ohne daß damit aud) 
der Aberglaube Egyptens in die mofaifche Gottesver⸗ 
ehrung wäre, aufgenommen worden; eben ſo konnte 
ſchon Abraham von Egyptens Prieſtern die Beſchnei⸗ 
dung annehmen, ohne ſeinen reinen Monotheismus 
durch dieſe Weihe zu beflecken. Es war ja der Egyp⸗ 
ter kein Graͤuel fuͤr den Ebraͤer. Ueberdieß war, wie 





51) ib. 8. V. — 


32) 1. I. pars II. cap. 414 de leg. ac judie. acgypt. 
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{ ‚Michaelis erweist *2), felbjt noch unter den ſpaͤtern 
Juden die Beſchneidung eigentlich nur unerlaͤßliche 
Bedingung für den, welcher an der politiſchen Natio— 
nalität des Volkes Theil nehmen wollte; fie war 
nicht einmal Bedingung , ohne welche Annahme des 
eigentlichen religidfen Glaubens der Juden dem Fremd: 
ling verwehrt war; fie war alfo nicht Glaubensbe- 
keuntniß. Wie fie noch gegenwärtig ſich zu ganz ver⸗ 
ſchiedener Gottesverehrung, zur chriſtlichen, juͤdiſchen, 
mahomedaniſchen, ſelbſt zur heidniſchen, und, ſo 
weit dieſes bei Menſchen auch auf der niederſten Stufe 
von Bildung ſeyn kann, zu gar keiner geſellt; ſo 
ſchon wenigſtens zum Theile in Abrahams Zeiten, 
da fie neben ihm auch in Egypten war. Seine Ver: 
heißung, aus ſich noch eim großes Volk entfproffen 
zu fehen, die bei ihm mit der Idee eines Bundes 
mit Gott durch die Befchneidung zufammenfloß, mußte 
ihn aber auch veranlaffen, überhaupt alle männliche 
Glieder feines Haufes zu befchneiden. Nicht gegen 
den Willen diefer; Teicht ahmt der Niedere nad), was 
er fieht, daß Ehrenvorzug des Höhen if. Mit 
Egypten durch die DBefchneidung in wechfelsweifen 
Verkehr treten zu duͤrfen, den höhern Gaften dort in 
einem untilgbaren koͤrperlichen Zeichen fi ſich gleichge- 
ftellt zu füplen, und mit dem eigenen geachteten 
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Stemmes-Dberhaupti in eine religiofe Bruderſchaft ein⸗ 
geweiht ſich zu ſehen; das konnte wohl begeiftern, 
fo daß felbft auch, worüber ſchon Michaelis ++) fich 
wundert, Feiner der Knechte Abrahams gegen bie 
ſchmerzhafte Operation fi ſtraͤubte. 2 
Was konnte aber Mofes außer Abraham Bei⸗ 
ſpiel veranlaſſen, da er mit ſeinem Volke aus Egypten 
ſich entfernte, eine allgemeine Einfuͤhrung der Be— 
ſchneidung, welche Iſrael ſchon 40 Jahre gänzlich 
verlaſſen hatte, wieder unter feine Geſetzes-Vorſchrif⸗ 
ten aufzunehmen 2% Er mußte bald seinfehen, daß fein 
Volk, deſſen Menge bei dem Auszuge aus Egypten 
und nod) in dem Treffen mit den Amalefitern und 
Amoritern fo wenig Eriegerifches zeigte ?°), nur dann 
kraͤftig und fähig, ein neues Vaterland ſich zu ero— 
bern und Fünftig allen feinen Feinden rings umher 
zu widerſtehen, werden koͤnne; wenn jeder Iſraelite, 
und nicht blos eine Caſte derſelben, Krieger ſeye, jeder 
von Eifer fuͤr ſeine Nationalreligion einem Prieſter 
gleich. beſeelt wuͤrde. Darum: machte das, Moſaiſche 
Geſetz jeden zum Heeresbanne pflichtig »%); aber 
auch jeder durfte, obſchon unter einiger Aufſicht des 





* ib. F. 185. Ye ; 


55) 4. B. M 14. Gap. 4. 1-8. B. M. I Gap, 
813.8. 5. B. M. 1. Capı 44. 45. V. an 


56) Michaelis Mofaifches Recht. 3. B. J. 175. u. f 
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Leviten, dem Herrn opfern. Shegen diente auch 
der Lite wieder als Krieger beim Heere. Moſes 
ſelbſt ließ bei dem Abfalle der Iſraeliten zur egyp⸗ 
tiſchen Anbetung des guͤldenen Kalbes ſeine Leviten, 
offenbar die praͤtorianiſchen Stuͤtzen feiner theokrati— 
ſchen Staats:Gewalt, das Schwerdt ergreifen, und 
dreitaufend Mann im eigenen Lager niederhauen 7). 

Auch beim Eturme auf Jericho waren e8 die Priefter, 
welche die Pofaunen bließen °*). Der Herr fagt zu 
Mofes : „And ihr follt mir ein priefterlich ‚Königreich, 
und ein heiliged Volk feyn. Das find die Worte, 
die du den Kindern Sfrael fagen folle 59). Moſes, 
der einer Stelle der Apoftel-Gejchichte zufolge so) vor 
feiner Flucht nach Midian vierzig Jahre in Egypten 
verlebt hatte, und dort in aller Weisheit der Egypter 
gelehrt worden war, mußte den Einfluß der dortigen 
firengen Abtheilung in erbliche °:) Caſten Fennen ges 
lernt haben. Nach der Tradition, welche fofrates, 
der Zeitgenoffe Herodots, in feinem Lobe des Bufiris 
anführt, ſoll diefer Tyrann zuerft das Volk Egyptens 
in drei Caſten, in die der Prieſter, der Krieger und 


57) 2. B. M. 32. Cap, 26—23,%. 4. B. M. 8. Cap. 84. V. 
58) B. Joſua. 6. Cap. 

59) 2. B. M. 19. 6, V. 

60) 7. Cap. 22. 23. V. Eon 

61) Diod. sie. lc. aegypt. ordines. 
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SHanbarbeiter eingetheilt haben. Herodot Fennt ihrer 
zwar fieben *); doch nennt auch er die Eaften der 
Prieſter und: Krieger zuerft. Dagegen follte nad) Mor 
fes einerlei Gefeg und einerlei Schagung 6%) der ganz 
zen Gemeinde des Volfes Gottes, ihr und dem Fremd⸗ 
linge, feyn. Noch jetzt, nad) mehr ald 3500 Jahren 
hält aud) der ärmfte und werachterfte Jude fich für . 
eben fo edel, ald den vornehmften und reichiten. 
Wurde auch ſchon damals diefe Gleichheit vor Dem 
Gefeße, die man häufig für eine Idee erft der neuern 
Zeiten hält, zuweilen mißbraucht zu geſetzloſem Aufs 
ruhr und Fonnte gleich die Kotte des Korah, Datan 
und Abiram dein Mofes und Aaron zurufen %*): „Ihr 
machts zu viel, denn die ganze Gemeinde ift überall 
heilig, und der Herr unter ihnen; warum erhebet 
ihr euch über die Gemeinde des Herrn?“ fo würden 
doch ohne jenen großen Gedanken Mofis, der wohl 
am ftärfften von feiner tiefen Staatsklugheit zeugt, 
die Zuden ihre Selbftftändigfeit ald Wolf, obſchon 
nicht mehr als Staat, nicht fo wunderbar felbft bis 
auf diefen Tag erhalten haben. Mofes bedurfte 
aber wohl in feiner Zeit zu diefer allgemeinen Gleich- 
heit eines untilgbaren Zeichens ‚für jeden. Er fand 
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62) Euterpe art. CLXIV. 


63) 2. B. M. 12. Cap, 49,8. 4. B. M. 15. Sog ne — 
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diejes in der Beſchneidung der edlern Caſten Egyp⸗ 
tens, die ſchon die Vorvaͤter auch des Volkes Iſrael 
von dort aus angenommen und die ihre Nachkom—⸗ 
men in Egnpten beibehalten hatten. Seiner tiefen 
Menſchenkenntniß war es würdig, zu feinen höher 
Zwecken feinem ganzen Volke den Erbadel jener‘ Ge: 
genden und Zeiten zu erhalten. Erheben wollte er 
auch durch Nebendinge fein Volk, nicht den Niedri— 
gen es gleichftellen. - Andern Unbefchnittenen gegens 
über zumächit den umbefchnittenen Stämmen in Canaan 
entgegen war fein ganzes Volk beftimmt, eine edle fcharf 
abgefonderte Caſte zu bilden, nicht aber unter fic). 
Darum ruft er aud) aus #%): „Denn das wird eure 
Weisheit und Verftand feyn bei allen Völkern, wenn: 
fie hören werden alle diefe Gebote; daß fie muͤſſen 
ſagen: Ey! welche weiſe und verſtaͤndige Leute ſind 
das, und ein herrlich Volk! Und wo iſt ſo ein herr⸗ 
lich Volk, das fo gerechte Sitten und Gebote habe, 
als alle diefes Gefeß, das ich euch heutiged Tages. 
vorlege?“ Doc fein Volk war der Befchneidung 
entwohnt; Mofes legte die Aufforderung dazu einer 
bloßen: erneuerten Vorfchrift gleich ohne Strafan⸗ 

drohung in. feine Gefege nieder «). "Aber in bie 

Gecſchichte der Beſchneidung Abrahams, dorthin, von 

ei 


Re 65) 5 B. M. 4. C. 6. 7: 8 V. 
66) 2. B. M. 12. Cap. 4-468. V. 3 B. m, 12, Cap. 3 B. 
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wo an Seinahe ein halbes Kahrtaufend der Väter Site 
te Ehrwürdigfeit gab, ift der Befehl gelegt; wer von 
Abrahams Stamme nicht befehnitten werde, „des Sees 
le ſoll ausgerottet werden aus ſeinem Volk, darum, 
daß er Gottes Bund unterlaſſen hat.) 


Auch Fam die erneuerte allgemeine Beſchneidung 


erſt nach Moſes Tod unter Joſua zu Stande, ehe 
dieſer zur Eroberung Canaans vorſchritte. Es iſt wich⸗ 
tig, daß bei dieſer Beſchneidung zu Gilgal der Prieſter 
nicht, ſelbſt des Bundes durch die Beſchneidung mit 
Gott nicht, wohl aber zweimal der Krieger gedacht 
iſt. Es Heiße“) „und das iſt die Sache, darum Jo⸗ 
ſua beſchnitte alles Volk, das aus Egypten gezogen 
war, Manusbilde. Denn alle Kriegsleute waren ges 
ſtorben in der Wüfte auf dem Wege, da fie aus Egyp⸗ 
ten zogen.“ Und wieder 6%): „Denn die Kinder Sf- 


rael wandelten vierzig Jahre in der Wuͤſten, bis daß 


das ganze Volk der Kriegsmaͤnner, die aus Egypten 


gezogen waren, umkamen.“ Von den Kriegern“ 


-wurde alſo durch die Beft chneidung „die Schande Egyp⸗ 
ti gewendet.“ Auch fuͤr Egyptens Krieger muß alſo 
die Beſchneidung ein Ehrenvorzug geweſen ſeyn; und 


wahrſcheinlich bezieht ſich eher hierauf, als auf den 


ñ—— — » 9% hr an F 
67) 1. B. M. 17. Cap. 14. V. en * 
68) B. Joſua. 5. Cap. 4 V. * —I ee Isa 
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- Grund, den Herodot und Diodor ?°) angibt, der Um⸗ 


2 


4 


ftand, daß die zweimal hundert taufend Mann ägyps 
tifcher Nationaltruppen, die ſich durch den Vorzug, 
den Pſammitichus den fremden Miethfoldaten gab, 
gekraͤnkt fühlten und welche nun von ihm sabfallend 
nad) Aethiopien zogen, ihre Geſchlechtstheile entbloͤß⸗ 
ten, als er fie auf ihrem. Zuge eingeholt hatte, waͤh⸗ 
rend fie zugleich Pſammitichus drohend zuſchrieen und 
vr ihren Speeren auf die Echilde fchlugen. Hatte | 
die‘ Beichneidung Bezug auf die 'Ehrenvorrechte des 
egyptifchen und. ald Nachahmung diefes des ifrae= 
litijchen Kriegerftandes ; ſo iſt natürlich, daß die Prie⸗ 
fter Egyptens, wenn die Befhneidung zuerſt durch 
die Beſtimmung jener Caſte aufgefommen war, 'eben= 
fo, wie die Priefter des germaniſchen Mittelalters in 
fo vielem den Feudal-Adel nahahnıten, jenes Vorz 
zugs-Zeichen der Krieger auch unter fi) einführten; 
demjelben dann aber auf ihre: Weife einen gezwunges 
nen phyſiſch-⸗theologiſchen Vorwand. unterlegten. 72) 
Sie ſuchten Reinheit der Seele durd) ein aͤußeres Zeis 
hen zu beweifen. So befam die Befchneidung zu⸗ 
gleich eine myſtiſche Beziehung. * 9. 

Ein ſo ſonderbarer Ehren-Vorzug, als der des 
er Kriegers, muß aber einen beftimmten, 
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auf: das ganze Verhaͤltniß dieſes Standes in jenen 


Zeiten ſich beziehenden, natuͤrlichen Grund gehabt ha⸗ 


ben; ſonſt waͤre von ihnen ein ſolches Zeichen wohl 


nie gewählt worden. Wieder find es egyptifche Denk⸗ 


male, die in Verbindung mit. Stellen der heiligen 


Schrift der Juden hier Auffchluß geben. Noch ſte— 


ben in dem heile Thebens, der heutigen Tages Mes 


dinat-Abou genannt wird, diefelben Ruinen, welche 
Diodor von Sicilien ald das Grabmahl des Ofymanz 


dias 7°) genau und wie fie ebenfalls von den Ges 


lehrten, die Napoleon auf feinem Zuge nad) Egyp⸗ 
ten begleiteten, gefunden wurden, befchreibt. Reihen 
von Gefangenen: der Kleidung und den Waffen nach 


zu einem von den alten Egyptiern verfchiedenen Volk 


gehörig find auf diefen Ruinen abgebildet; und Haus. 
fen von abgehauenen Händen werden Schreibern vor⸗ 
gezählt, die derfelben Zahl auf Papyrus- Rollen zu 


“bemerken fheinen. Am Ende der leisten Reihe dies 


fer Gefangenen liegen mit den Händen vermifcht abs 


gefchnittene ganze männliche Geſchlechtstheile auf ei⸗ 
nem Haufen, die gleichfalls zum abgezaͤhlt werden be= 
ſtimmt zu feyn fcheinen. Nach den Zeichnungen der 
franzöftfchen Gelehrten ”*) haben diefe Geſchlechtstheile 


er a re 
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keine merfbare Spur von Beſchneidung; fie {einen * 
alſo, wie die Gefangenen von einem fremden nicht 
egyptiſchen Volke zu ſeyn. Nach Diodor ”*) ſolle 
aber Oſymandias viele Menſchen⸗Alter ſelbſt noch vor 


- Sefoftriö gelebt haben. Go hätten alfo Egyptens 


Krieger in Zeiten, die vielleicht weit die Abrahams 
ruͤckwaͤrts uͤberreichen, die Gewohnheit gehabt, den 
im Treffen getoͤdteten Feinden Haͤnde und maͤnnliche 
Geſchlechtstheile abzuſchneiden und ſie nebſt den Ge⸗ 
fangenen als Sieges-Zeichen vorzuzaͤhlen; wie der 
Scythe ehmals und jezt der nordamerikaniſche Wil 
de mit den Kopfhaͤuten der von ihm erſchlagenen 
Feinde prangt, oder der Ashantee-Neger noch gegen⸗ 
wärtig die Unterkiefer derer, die feiner Tapferkeit ers 
lagen, an feine Kriegstrommel beveftigt. Bis in’ die 
Zeiten vor aller Gefchichte, in die, im welchen Egyp⸗ 
tens Urbewohner zuerft einen Staat zu bilden anfien⸗ 
gen, fcheint fich dorf diefe Sitte, von Erfchlagenen ſolche 
Siegeszeichen zu nehmen, zurüd verfolgen zu laſſen. 
Als Typhon ”?) feinen Bruder den egyptiichen Halbs 
gott Dfiris den Gemahl der nach ihrem Tode goͤtt⸗ 
lich. verehrten Iſis erfchlagen hatte, nahm er für ſich 
feine Geſchlechtstheile, waͤhrend er unter ſeine Gehuͤlfen 
den übrigen Leihnam, in fünf und zwanzig Stücke 


7). a. O. 
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zerfchnitten, auötheilte. Uber auch nach ben Zeiten 
von Oſymandias dürften die Säulen, welche Sefo- 
firi8 auf feinem Eroberungs-Zug in den unterjochten 

Ländern fegen ließe, ”°%) Bezug auf jene Sitte, die 

Erſchlagene fo zu verfümmlen, haben. Auf ihnen - 
waren männliche Gefchlechtötheile abgebildet, weni. 
die unterjochten Völker fich kriegeriſch, die gegentheiz 

lige, wenn fie ſich feige gezeigt hatten. Ganz die ſel⸗ 

bige barbariſche Gewohnheit treffen wir noch ſpaͤt un⸗ 

ter den Juden an. Als Koͤnig Saul, um David i im 

Kriege zu verderben, ihm ſeine Tochter Michal zum 

Weibe antragen ließ, wurde dieſem in Sauls Namen 

gefagt: ) „Der König begehrt Feine Morgengabe 

ohne hundert Vorhaͤute der Philifter, daß man fi) 

raͤche an des Königes Zeinden.’ David ſchlug zweiz 

hundert; umd brachte ihre Vorhäute. Wir dürfen die 

nod) rohen Völker der Vorwelt jo wenig nad) dem 

Map unfered Sitten-Zuſtandes meſſen, als ihre reli⸗ 

gidfe Vorſchriften und Sprache denen unſerer Zeiten 

gleichftellen. 

Aber auch noch heutigen Tages herrſcht die Sit⸗ 
te der alten egyptiſchen Krieger in dem chriſtlichen 
Abyſſinien in jenem uralten Aethiopien, von welchem 
Herodot zweifelt, ob es die Sitte der Beſchneidung 

* 





76) Herod. 1. c. art. CII. Diod. 1. e. Sesostris. 
77) 1. 8, Samuelis, 1. Gap. 21: 25. 27. V. * 
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von Egypten aus erhalten oder uingefehrt Egypten 
damit befannt gemacht babe. Als der Engländer 
Salt 7°) im Jahre 1805 das erftemal an den Beherr⸗ 
ſcher der großen abyffinifchen Provinz Tigre, am Ras. | 
Welleta Selafje, gefchieft worden war, wohnte er ei= 
ner. Mufterung der Truppen deffelben bei. Jeder Sole 
dat warf vor den Ras die unkingbaren Trophäen feiz 
ner Tapferkeit hin, die-er vorher über den Armbaͤn⸗ 
dern feines rechten Armes hängen hatte, Salt fahe 
einige Soldaten deutliche Beweife vorbringen, daß 
Knaben, nicht Maͤnner, Opfer ihrer Wuth geweſen 
ſeyen. Er aͤußerte ſeinen Abſcheu ſo ſtark hieruͤber 
gegen den Ras, daß dieſer jenen Soldaten die Bes 
weife feines Beifalls verweigerte, welche er beftändig 
den andern Kriegern ertheilt hatte. Jene ficherfte Er— 
kennungs⸗Zeichen, daß wehrhafte Männer dem Schwerd⸗ 
te unterlegen feyen, bewogen noch in neuern Zeiten. 
das Volk der heidnifchen Gallas, die feit dem Jahre 
1537 durch ihre graufame Einfälle das chriftliche Abyfs. 
finien nad) und nad) an den Rand des Verderbens 
gebracht haben, ihre frühere Sitte zu verlaffen, nach 
welcher. fie die Köpfe der Erfchlagenen mitnahmen, 
und dagegen jene Giegeözeichen zu wählen, >) 





78) Valentia’s u, Salt’s Reifen. Meimarifhe Sammlung 1811. 


aster B. P- 556. 
79) Ludolph. histor, aethiop. lib. 1. cap. 46. 
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die fie im Angefichte ihrer Kriegshaufen nun vor: 
zählen. AutE 2 ) 

Aber wenn wie jezt noch bei den Abyffiniern 
und Galla oder wie ehmals zu Davids Zeit unter 
den Zuden und, wie aus dem Abzählen und Auf: 
fchreiben auf jenen alten Ruinen Thebens zu erhel- 
Yen ſcheint, auch bei den alten Egyptiern Belohnung 
oder Hffentlihe Belobung dem Sieger nad) der Zahl 
der mitgebrachten Beweife ertheilt wurden; fo mußte 
es häufig der Fall feyn, daß die eigene todte Lands⸗ 
Yeute verftümmelt wurden, um mit von ihnen genom- 
menen Trophäen betrügerifchen Ruhm fich zu erwer⸗ 
ben. So warfen noch in den neuſten Zeiten die Grie- 
chen den Türken vor, fie fchicten den eigenen Tod- 
ten abgefchnittene Nafen und Ohren nad) Conftanti- 
nopel ald Sieges-Zeichen von den Griechen errungen. 
Bald alfo mußte jene Gewohnheit die Sieger dahin 
führen, wenn fie mit unbefchnittenen Feinden zu kaͤm⸗ 
pfen hatten, fich felbft, um ficher ehrlofe Feigheit ei- 
gener Landsleute zu Schanden zu machen, zu befchnei- 
- den. Den egpptifchen Krieger konnte aber noch ein 
weiterer Beweggrund dahin bringen. Kein Volk ließ 
die Sorge für die Todten der für die Lebenden fo vor— 
angehen, ald die alten Egypter. Noch) find ihre Ries 
fenwerfe für die ſtille Wohnungen. der Geftorbenen 
vorhanden, aber Feine Spur mehr von den Behauſun⸗ 
gen ber Lebenden, Giegte num feines Volkes Heeres: 


37 
macht, fo Fonnte der altegyptifche Krieger ruhiger fei- 
nem einzelnen Schickfal Dahinfinfen, wenn er befchnit- 
ten war; denn unter dem Haufen der Todten des 
Schlachtfeldes erkannten die Freunde doch noch ſeinen 
Leichnam. Darum ſchildert auch der Prophet: Ezes 
chiel »°) unter den. Bildern des Ungluͤcks, das ber 
Herr über Egypten bringen werde, als das fiärffte: 
„Bo ift num deine Wolluſt. Hinunter! lege dich zu 
den Unbefchnittenen. Sie werden fallen unter, den 
Erfchlagenen mit dem Schwerdt.. Das Schwerdt ift 
ſchon gefaßt und gezuckt über das ganze Voll: Da⸗ 
von werden fagen in der Höle die ſtarken Helden mit 
ihren Gehälfen, die alle hinunter gefahren find, und 
liegen da unter den Unbefchnittenen und Erſchlage⸗ 
nen vom Schiverdt.“ Wohl ſind hier dieſe ſtarken 
Helden die Krieger des alten Egyptens. 

Sie waren beſchnitten und nahmen die Ge— 
ſchlechtstheile ihrer getodteten Feinde als Sieges-Zei- 
chen mit ſich; die Juden waren beſchnitten und Da⸗ 
vid brachte zweihundert Vorhaͤute von den Philiſtern; 
die chriſtlichen Abyſſinier ſind noch heutiges Tages 
beſchnitten und ſie zeigten vor Ras Welleta Selaſſe, 
daß ſie ihre Feinde auf aͤhnliche Art behandeln. Die 
Galla⸗Volker nehmen die Geſchlechtstheile der von ih- 
nen Ermordeten, aber es traf auch ſchon im Jahre 





80) 32. Cap, 19, 20, 21, V. 
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4624; der ‚portugiefifche Sefuite Lobo, ») der erſte Eu: 
ropaͤer, der die Quellen des Nils fahe, ‚einen Stamm 
heidniſcher Galla zu Magadoro an Afrikas Suͤd-Oſt- 
kuͤſte, deſſen Krieger ſich beſchneiden ; was freilich bei. 
dieſem Volke feinen Zweck verlieren mußte, als es bei 
feinem; weitern Vordringen nad) Norden zu auf die 
gleichlalls beſchnittene Abyſſinier ſtieß. Die Beſchnei⸗ 
dung findet ebenfalls ſtatt bei einzelnen achten Neger: 
ſtaͤmmen mit krauſer Kopfwolle, Die noch eigentliche _, 
Fetiſch⸗Diener find, auf Afrikas heißer Weſtluͤſte. 32) 
Aber Bomann ??) erwaͤhnt auch in feiner Beſchrei— 
bung, von Guinea eines mächtigen Stammes im In⸗ 
nern der ‚Sclavenfüfte, ‚der von. feinen‘ Feinden die, 
männlichen Geſchlechtstheile zu Siegeszeichen benuͤzt. 
Die Neger von Wydah hatten die ſichtbar übertriebes 
ne Sage, ‚jene Krieger dürften Feinen ihrer gefange— 
nen Feinde, lebend als Sclaven behalten, bevor fie 
nicht hundert jener Beweife eigener Tapferkeit vorwei⸗— 
fen koͤnnten. Ueberall aljo bei ganz verfchiedenen Voͤl⸗ 
kern tritt die Beſchneidung, ſo weit ſie urſpruͤngliche 
Sitte iſt, auf in Verbindung mit der Gewohnheit, 
| 81) Lobo Reife nach Habeffinien, Zuͤrich 1795 Ir Th. P. 8. 
82) Proyart Gefhichte von Loango u. Kakongo. keipzig 1777. 
p- 171. Degrandprèé voyage à la cöte occidentale 
d’Afrique. Würa: ll. Paris 1801. pag. 40. 
83) Voyage de Guinee, a Londres 4703. p.· 424. 


den erfehlagenen Feinden die Geſchlechtstheile, um die 
eigene Furchtbarkeit in der Schlecht damit umwiders 
leglich zu beweiſen, auszuſchneiden. Daß dagegen 
der Beſchneidung erſter Urſprung mit religioſem Glau⸗ 
ben eigentlich in gar keiner Verbindung ſtehen konnte, 
das erweißt ſich wohl ſchon daraus, daß fie bei Voͤl⸗ 
fern von den allerverfchiedenften Arten von Gottess 
verehrung, zum Theil -wie bei den Südamerifanern 
. eigentlid) von gar Feiner, vorkommt; es verfichert dies 
ſes au), doch, da Abyffinien einft von einer juͤdi⸗ 
ſchen Dynaftie beherrfcht wurde, nicht über jeden Eins 
wurf erhaben, der abyfjinifche König Claudius °*) aufs 
beftimmtejte von feinen Yethiopiern in feinem chrifte 
lichen Glaubensbefenntniß vom Jahre 1555. „Unſe⸗ 
re, der Abyffinier, Beſchneidung,“ behauptet er das’ 
rin, „iſt bloße Landesfitte, wie die Einfchnitte im 
Geftchte bei andern Xethiopiern und den Nubiern 
ſind und wie das Durchbohren der Ohren in Indien. 
Wir verrichten die Befchneidung nicht um des mofaie 
ſchen Geſetzes willen, ſondern als einen bloßen menſch⸗ 
lichen Gebrauch.“ Beweiſender noch iſt, daß ſelbſt 
der befangene Miſſionair Gumila °°) Feine religidfe Be= 
deutung der Befchneidung bei feinen Salivas-India⸗ 
nern entdegen konnte. Auch die befchnittenen Negers 
F 
84) Bei Ludolph. 
35) u 4:9, 
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ähnlichen Caffern »°) am rio de la goa an Afrikas 
Südoftfüfte fehen ihre Beſchneidung nicht als eine 
veligidfe Geremonie an. Eben ſo wenig legen ihr die 
aͤchten Neger auf Afrikas Weſtkuͤſte sr) eine religiöfe- 
Bedeutung bei; fie wiffen feinen Grund mehr, warz 
um fie diefe Sitte ihrer Vorfahrer beibehalten. Eben 
fo bemerkt Zorfter, °°) daß in Otaheiti die Beſchnei— 
dung nichts mit dem dortigen religiofeu Glauben zu 
thun hatte. Dagegen tritt der Bezug der Befchnei- 
dung auf den Krieg noch gegenwärtig in der Sitte 
mancher Völferftämme deutlich hervor. Jene Caffern 
an der rio de la goa-bai ) beſchneiden ihre Kna— 
ben erft, wenn fie zu Männern erklärt werden. Nach 


. ihrer Genefung giebt man ihnen in die rechte Hand 


ein Beil und in die linfe fünf Wurfpfeile mit ei— 
nem Schilde zum Zeichen, daß fie jezt mit den Mänz 
nern im Krieg ziehen koͤnnen. Es ift nicht unwich- 
tig, daß nad) Angabe eines Zünglings, der gegen: 
wärtig in Stuttgart erzogen wird, (und welcher, von ' 
ächter Negerrace, in feinen Angaben die Religion fei- 
ner Eltern ald den Sabaͤismus der dortigen Nuba 





86) Bucquoy Reife nad) Snbien, Leipzig 1771, P- 30 Anz 
bang p- 316. 

87) ©. Proyart u, Degrandpre a. a. O. 

88) a. a. O. 

89) Anhang zu Bucquoy p. 319. 
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zu bezeichnen fcheint) auch in Darfour ‚in der Nähe 
alfo jenes alten Aethiopiens die Befchneidung erft dann 
vorgenommen wird, wenn der Knabe in das Juͤng⸗ 
lings-Alter tritt, dem Zeitpunkte alfo ſich nähert, wo 
er Waffen führen Fann. Nad) Pater Gumila ?°) nah: 
men auch einige Wildenſtaͤmme, die am Cuiloto, Urs 
und andern in den Drenofo ſich ergießenden Fluͤſſen 
wohnen, die Beſchneidung bei ihren Kindern erſt vor, 
wenn fie ſchon dem Fünglings- Alter ſich näherten. 
Wie die noch faft thieriſchen Bewohner der Wald⸗ 
gegenden Suͤdamerikas aufs grauſamſte ſich überhaupt 
für die Wunden des Krieges abhärten, fo fügen auch) 
jene Bilde der Befchneidung ihrer für den Krieg er⸗ 
zogen werdenden Jugend oft noc) die gröften, ſelbſt 
dem Tode nahe bringenden, Verletzungen an andern 
Theilen des Körpers bei. Auch auf Nufahiwa, ?*) 
einer der Suͤdſee-Inſeln wird eine Art von Befchneis 
dung erft dann bei den Knaben vorgenommen, wenn 
fie das Alter der Mannbarkeit erreicht haben. Nur 
wo zulezt mit Vergeſſen des urſpruͤnglichen Zweckes 
die Beſchneidung in ein Zeichen des Erbadels bevor— 
rechteter Caſten, wie in dem alten Egypten, oder eis 
nes ganzen Volkes, wie nad) Mofis Gefegen der Jus 

4 ’ 





90) a. a. O. P. 184 
91) Langsdorff a, a, O. 
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den, oder endlich des See eines befondern 
Religions⸗ ESyſtems wie jezt noch des mahomedani⸗ 
ſchen uͤbergieng, eilte man dem Kinde ſchon bald nach 
ſeiner Geburt die Vorrechte deſſelben zu beſtaͤtigen. 
Maͤnnliche Veſchneidung iſt alſo auch nicht Fol⸗ 
ge irgend beſonderer Beſchaffenheit einer einzelnen 
Menſchenrace; denn fie findet ſich fo gut bei Voͤlker— 


ſtaͤmmen der Caucaſiſchen, wie der MegerzRage, und 


wieder bei ber Mongelifchen, zu der alle Amerikaner 
ſichtbar gehoren. Mehr Einfluß muß das Clima auf 
ſi ie gehabt haben; denn ſie erſcheint urſpruͤnglich nur 
in den waͤrmern und heißen Erdſtrichen aber uͤber 
alle Welttheile zerftreut. Slinders ??) fand felbft in 


Neuholland an der Küfte des Carpentaria-Meerbuſens 


ganz nakte ſchwarze Wilde, welche die Beſchneidung hat⸗ 
ten, die ſonſt bei andern Staͤmmen der Neuhollaͤnder nicht 
gefunden wird. Wo der Menſch wenig oder gar nicht 
bekleidet iſt, da muß, wenn er ein Beduͤrfniß fuͤhlt, 
ſich von andern zu unterſcheiden, das Zeichen, das 
erkennen laͤßt, zu welchem Stamme oder Caſte er ge: 
höre, faft mothwendig dem Körper felbft eingeprägt 
werden. Unter dem Tropen-Glima befchneidet ſich der 
Einwohner der Fidſchi- und der neuen Mar queſas⸗ 





X 


92) Reife nach dem Auſtrallande. Weimar. Samml, 1816. 
6ter B. P. 383. u, 421. 
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Inſeln; der. Friegerifche Neufeeländer zu gleichem 
Stamme mit jenen gehörig und diefelbe Sprache fpre= 
chend wohnt in Fälterem Lande, muß immer geklei⸗ 
det gehen, und beſchneidet ſich nicht. Die Salivas⸗ 
Indianer gehoͤren zu derſelben Menſchenrage, wie die 
nordamerifanifchen Wilden, die bloß“ für den Krieg 
leben. Sene gehen naft und befchrieiden ſich; dieſe 
find bekleidet und alle unbeſchnitten. Beitraͤgen mochte 
das Clima aber aud) dadurd) zur erften. Erfindung 
der Beſchneidung, daß das heißere mehr als das kaͤl⸗ 
tere die Aufmerkſamkeit feiner Bewohner auf die Ge: 
fchlechtsthyeile in Anfpruch nimmt. Schon die unver⸗ 
huͤllte Sprache des im warmen Palaͤſtina geſchriebe— 
nen alten Teſtamentes zeigt dieſes. Was aber den 
eigentlichen Grund zur gleichen Erfindung dieſer Sitte 
und ⸗zu ihrer Einfuͤhrung bei verſchiedenen Stämmen 
zu enthalten ſcheint, iſt die Gleichheit der geſellſchaftli— 
chen Verhaͤltniſſe auf einer gewißen Stufe der Bil— 
dung bei den Menſchen der verſchiedenſten Nacen, in 
den verſchiedenſten Welttheilen und bei der verſchie⸗— 
denſten Art der Entwicklung des religidſen Gefuͤhls. 
Jedes Volk hatte oder hat noch eine Zeit, wo blos 
rohe Tapferkeit und Kriegswuth geachtet wird, wo 
der Mann blos dafuͤr zu leben ſcheint, mit andern 
ſeines Gleichen ſich zu ſchlagen; wo es nur erſt Ver⸗ 
wandten⸗ und Stammes-Anhänglichkeit, aber noch gar 
feine eigentliche Menfchlichfeit giebt. Konnte doch 


Mo. 

noch David ⸗2) das ganze Volk der Ammoniterſtadt 
Rabba unter eiſerne Saͤgen und Zacken und eiſerne 
Keile legen, und ſie in Ziegeloͤfen verbrennen, blos weil 
ihre Fuͤrſten ſeine Geſandten verhoͤhnt hatten. Auf 
ſolcher gleichen Stufe des Geſellſchaftsſtandes kom⸗ 
men auch die verſchiedenſten und Feine Spur von Ver⸗ 
bindung unter ‚einander zeigenden Voͤlker von felbft 
auf die gleiche Erfindungen. So mußte gleichfam 
nothwendig im wärmern Clima aud) die Befchneidung 
bei wildern Kriegern, unabhängig von aller Tradition, 
bald da bald und dort ſich ausbilden. In jener noch 
wilden und»barbarifchen Zeit ftrebt immer ein Stamm 
vor dem andern, durch Grimmigfeit und rohe Tap- 
ferfeit feinen ewigen Feinden, das heißt allen andern 
Menſchen, die nicht feine Stammesverwandten find, 
fih furchtbar zu machen; und von ihnen möglichft 
viele unläugbare Siegeözeichen zu erbeuten. Einer der 
Stämme erwirbt fi) dann überall diefen blutigen Vor- 
zug über die andern; er mußte zuerft darauf verfal- 
len, feine Krieger auf irgend eine untilgbare Art aus— 
zuzeichnen. Darum trifft man aber auch die Befchnei- 
dung immer nur bei einzelnen Stämmen mitten unter 
andern unbefchnittenen an. So find in völlig gleichem 
Elima, unter völlig gleichen Naturverhältniffen mit den 
| befchnittenen Bewohnern anderer Suͤdſee-Inſeln, die 





93) 2, B. Samuelis 10. Cap. 12, C. 29 31. 8, 
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Einwohner der Admiralitaͤts⸗Inſeln, welche letztere 
überdieß noch näher Afien zu gelegen find, unbefchnite 
ten; ?*) fo findet die Befchneidung auch nur bei ein- 
zelnen Milden-Stämmen in Suͤdamerika ſtatt; und 
unter den Negern eines und deffelben Landſtriches bei 
gleichem Fetiſch-Dienſte zuweilen ſogar nur in einzel⸗ 
nen Familien; **) fo fand man dieſelbe bis jezt im 
Neuholland nur bei den Bewohnern des groͤſten der 
dortigen Meerbuſen. * 

Ueber den Zeitpunkt, in welchem die Bewohner 
des alten Egyptenlandes auf die Beſchneidung zuerſt 
verfielen, oder in welchem ſie dieſelbe von den Aethio⸗ 
piern annahmen, fehlen alle Nachrichten; denn in der 
Geſchichte Abrahams erſcheint ſie offenbar nur wie der 
Regenbogen, der auch ſchon vor der Suͤndfluth muß 
da geweſen ſeyn, da es ſchon vor ihr Sonne, Regen, 
und Menfchen, die ihn fehen mußten, gab, und der nun 
Doc) erft nach der Sündfluth als Zeichen des Bundes 
Gottes mit den Menfchen angegeben wird, daß hin⸗ 
fort Feine Süändfluth mehr kommen werde, Allein 
der Charakter der Befchneidung felbft, der eines Zei⸗ 
chens in den Leib geſchnitten, weißt ihre erſte Erfin- 
dung, weil ihr ein natürlicher Zwed zu Grunde 


94) Labillardiere Reife nad dem Suͤdmeer. Hamburg 1801. 
p- 210, | 
95) Proyart a, 0, O. 2 
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lag, ‚beftimmt in. ein Zeitalter noch vorhandener ties 
fer Barbarei,-in welchem bei allen Völferftänmen der 
Menfch noch fo geneigt zu phantaftifchen felbft graus 
famen Künfteleien mit feinem eigenen Körper in Ver: 
unftaltung oder Verſtuͤmmlung Heiner Theile deſſel— 
ben ift; bald Einfchnitte in denfelben oder mit Sti— 
chen. ausgeführte Zeichnungen auf ihn macht; bald 
feiner Neugebornen Kopf, um ihn fon zu machen, 
zwifchen zweiBrettchen preßt; oder ein ganzer Stamm, 
um kenntlich zu feyn, fich zwei Vorderzähne ausbricht; 
ein anderer dagegen die durchbohrte Ohren ausdehnt,. 
bis fie auf die Schultern herabreichen, dieNafe, Lip— 
pen, Baden durchbohrt, u. dgl. Die Mythe von 
dem Brudermorde des Iyphon weißt auch in Egype 
tens. Alterthum auf eine ſolche fehr frühe Zeit als 
Periode der Erfindung der Befchneidung oder wenigs 
ftens der rohen Sitte, welche auf ihre Erfindung leiz 
ten mußte, bin. Damals, ehe noch Zfis die Schwe— 
fer und zugleich Gattin des von Typhon ermordeten 
Oſiris das Urvolf Egyptens den Bau des Weizens 
und der.Gerfte gelehrt hatte, verzehrte daffelbe neben 
feinen Sumpfpflanzen noch Menfchen, ?%) und ſchlach⸗ 
tete damals Rothhaarige am Grabmahl des Oſiris. Auf 
die Periode eines noch eigentlich wilden Zuſtandes, in 
‚welchem noch nicht einmal der Gebrauch der Metalle 





96) Diod. 1, I. pars I. cap. I. u P» II. GC. IV. 
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erfunden war und ſcharfe Steine noch ihre Stelle. 
‚vertraten, als auf den Zeitpunft der. erſten Einfuͤh⸗ 
rung der Beſchneidung bei den Egyptiern, deutet bes 
ſonders aud) der Umſtand hin, daß, als Egypten — 


haͤltnißmaͤßig ſchon hochcultivirt ſich zeigte, doch 


wie es ſcheint zur Gültigkeit der Beſchneidung nds 


thig war, mit fleinernem Meffer, um der Eitte der 


grauen Vorzeit treu zu bleiben, fie zu verrichten. Jo—⸗ 


ſua ) mußte zu diefem Zwecke erſt — Meſſer 


verfertigen laſſen, als er wieder die a gemeine Ber 


fihneidung der Sfraeliten zu Gilgal vornahm; auch 
Zipora ’°) ſcheint, als fie ihren Mann Moſes an 
Egyptens Graͤnze von der ihm drohenden Lebensge— 
fahr darch die Befchneidung ihres Sohnes retten wolle 
te, zur Gültigkeit. ihres Beweifes nöthig gehabt zu 
haben, fich eines fcharfen Steines dazu -zu bedienen, 
Unmöglich hätte es ihr dazu nod) Damals an einem befz 
fer ſchneidenden Inſtrument aus Metall fehlen koͤnnen. 

Der Charakter der Voͤlker veraͤndert ſich. Der 
Salivas-Indianer iſt jezt feig geworden; der Kopte 
rechnet, ſtatt zu fechten. Aber einzelne Sitten daus 
ren oft aus bloßer Gewohnheit fort, wie auch jene 
Neger in Nieder-Guinea gar keinen Grund auſſer als 
ter Gewohnheit mehr anzugeben vermögen, warum 





97) B. Joſua a a, O. 
9) 2. B. M. a. a. O. 
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fie ſich befchneiden; und wie ber aͤthiopiſche chriſt⸗ 
liche König Claudius Feine Urfache weißt, warum feine 


Abyfſi inier ſich jezt noch beſchneiden, als weil es Lan⸗ 
desſitte, ein blos menſchlicher Gebrauch ſeye. Nur 
zu leicht wird nun aber einer blos noch aus Gewohn⸗ 


heit fortdaurenden Sitte, iſt unter Veraͤnderung aller 
Verhaͤltniſſe, welche einſt ihre Entſtehung herbeifuͤhr⸗ 


ten, auch ihr urſpruͤnglicher Zweck ganz vergeſſen wors 


den, ein neuer Erflärungsgrund untergelegt; an wel⸗ 
chen das Zeitalter, in dem die Sitte ſich bildete, gar 


nicht dachte, nicht einmal denken konnte. Iſt dieſer 


neue Meinungsgrund ein myſtiſcher, ſo wird jezt der 


Gebrauch, ſeye er auch noch ſo unzweckmaͤßig geworden, 


auf Jahrtaufende hinein unveraͤnderbar; denn nun in 


das religidſe Ideenreich verwieſen unterliegt er nicht 


mehr dem tilgenden Einfluß der hier wandelbaren na— 
türlichen Verhältniffe der Gefellfehaft. Die Juden find 
nicht mehr wie zu Joſuas Zeiten ein eroberndes, wie 
zu der Maccabäer Zeiten ein Heldenvolf. Sie famm= 
len nicht mehr, wie David, Vorhäute erſchlagener 
Zeinde; aber fie befchneiden ſich noch bis auf diefen 
Tag, jest aus Gründen ihrer Theologie. 
Demungeachtet ift die Befchneidung einer der aller- 
fprechendften Beweife, Daß nichts in der Geſchichte der 
Menfchheit vereinzelt auftritt, auch in ihr nichts, wie 
in Gottes großer Natur überhaupt, auf einmal ohne 
Zufammenhang mit dem Ganzen dafteht! 
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Ihre —— Reden Aber | bie Ba 
gibt einen ſehr ſchaͤtzbaren Beitrag zur Menſchheits⸗ 


geſchichte, indem fie. einen: merkwuͤrdigen Gebrauch, 


beleuchtet, deſſen Sonderbarfeit 'eben darum. ftärfer 
hervortritt, weil er ſich im Wefentlichen und mit" un: 

bedeutenden Abweichungen. bei” den, verfchiedenften 
Völkern der Erde findet. , Ein noch höheres Intereſſe 
gewinnt diefe Abhandlung durch) das Neue: und Dris 
ginelfe der darin aufgeftellten Anficht , für welche die 
Beweife aus der Gedichte und Voͤlkerlunde geſam⸗ 


melt und hervorgehoben ſind t 


So anziehend es fuͤr mich waͤre, Sie Schritt 
fir Schritt auf dem Wege Ihrer Unterfuchinganze 
begleiten, und den Quellen einer ziemlich weit ver⸗ 
breiteten Sitte, die in jedem Fall mit religioͤſen Ideen 
in Verbindung geſetzt wurde nachzuſpuͤhren, ſo be⸗ 
ſchraͤnke ich mich doch auf wenige Bemerkungen) für 


welche ich in mehrfacher — — 


Aunſpruch nehme m mul mega © 1. Ans mad 


— 
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Sie leiten den erſten Urſprung der Beſchneidung 
von der barbariſchen Sitte roher Krieger, die (un: 
beſchnittenen) Gefchlechtötheile erfchlagener Feinde 
als unträgliche Siegeszeichen aufzuweifen, und fi) 
gegen den Verdacht, daß diefe Trophäen von Leid) 
namen der eigenen, auf dem Schlachtfeld gebliebe- 
ner! Volksgenoſſen erborgt feyen, ficher zu ftellen, 
ber. Der Beweis für diefe Anficht beruht-auf Zeugs 
niffen von Gefchichtfchreibern und Reifebefchreibern, 
“welche es auffer Zweifel fegen, daß fich bei mehre- 
ren alten und neuen Voͤlkern wirklich die Gewohn⸗ 
heit finde, die Gefchlechtötheile der im Kriege nieder= 
gemachten Feinde eben fo zur Schau zu ftellen, wie 
noch jest ‚von den ZTürfen die Köpfe der erfehlages | 
nen Griechen ausgeftelt werden. 

Es kann nicht befremden, daß diefe Sitte von 
mehreren Völkern im Kriege angenommen wurde. 
Die Geſchlechtstheile als Zeichen der Männlichkeit, 
Fündigten am fprechendften den Sieg über Männer 
anz Hand) waren. fie viel leichter. in großer Menge 
vom. Schlachtfelde wegzuſchaffen, als Köpfe-oder an⸗ 
dere Glieder von Leichnamen der getddteten Feinde: - 
Gegen die Vermuthung, daß kriegeriſche Völker 
ſich felbft befchnirtem Haben, um jenen Siegeszeichen 
das Gepräge der Unträglichfeit aufzudruͤcken, Tann 
nun wohl die. Thatfache nicht -geltend: gemacht wer: 
den, daß unter einigen Nationen fich-auch die Bez 
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ſchneidung des weiblichen. Geſchlechtes 2), und bei 
dem Bolt Panos in der Provinz Maynas ſogar blos 


die Befchneidung diefes Gefchlechtes mit Ausfchliefung | 


des männlichen findet (Meiners de circumcisionis 
origine et causis Comment. Reg. Soc. Götting. 
T. XIV. 1800. p. 310) — Erſch⸗Grube riſche 
Encyklopaͤdie Th. IX. S. 268.). Es iſt ja bekannt 
genug, daß Gebräuche: und Sitten jeder Art im 
Laufe der: Zeit und bey der Verbreitung unter ver⸗ 
ſchiedenen Völkern ihre erfte Bedeutung „eben fo ‚ wie 
in allen Sprachen manche Worte verlieren, und ſo⸗ 
gar bisweilen von ber urfprünglichen Beftimmung 
ganz abweichen. Eher möchte man den gweifeliaufe 
werfen: ob die Befchneidung als Vorfihts: Maß: 
regel gegen den Verdacht eines Betrugs fir nöthig 
erachtet worden ſey. Man Fonnte ſagen: barbarifche 
Krieger verbinden bei aller Rohheit, und feibft bei 
der Kriegsluſt, welche fie. gegenüber vom: Feinde zeis 
gen, doch mit ihrem Muth und mit dem Stolz anf 
ihre Tapferkeit eine gewiffe Ehrlichkeit und Gerad⸗ 
heit, die den Verdacht des Betrugs von ihnen ferne 
hält 3). Diefen Charakter von Kriegern haben freiz 
lich die Zürken, welche bisweilen. ftatt der Köpfe 
von Griechen Köpfe von Erfchlagenen aus ihrem ei⸗ 
— Di en 
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genen Volk nach Konſtantin opel ſchicken, verloren. 
Indeſſen kann und will ich dieſer Bemerkung Fein fo 
großes Gewicht beilegen, daß ich ſie fuͤr einen ent⸗ 
ſcheidenden ‚Grund gegen die Behauptungundaß: Ver⸗ 
huͤtung des Betrugs imwoKviege bei einigen Volkern 
Veranlaſſung zur Eimführutig der Beſchneidung ges 
weſen ſeye erklaͤren möchtes Dagegen wuͤrde ich 
gewiſſen religidfen: Ideen einen größerensund, weiter 
greifenden Einfluß nicht blos auf die Fortdauer und 
Verbreitung, ſondern auch auf: die Entſtehung des 
Gebrauches der Beſchneidung einraͤumen. Fuͤr mich 
hat es hohe Wahrſcheinlichkeit, daß die beiden mit⸗ 
einander ſelbſt in enger Verwandtſchaft ſtehenden 
Ideen von Reinigung (in religidſem Sinne, wo⸗ 
mit, Reinheit in den ganzen aͤuſſeren Kebensweiſe 
durchaus nicht nothwendig zuſammenhaͤngt) und 
Verſoͤhnung, welche das, innerſte Weſen den al- 
ten und; neuen Religionen, worzuͤglich der morgen⸗ 
laͤndiſchen fo tief durchdringen, und ſo wielſeitig in 
dieſelben eingreifen, beſonders auch bey dem Ges 
brauch der Beſchneidung im Spiele ſind 
Dieſe Sitte hat mit anderen entſchiedenen Reini⸗ 
gungs⸗ and Verſoͤhnungs⸗Gebraͤuchen, namentlich mit 
Verſtuͤmmlungen des Koͤrpers, dergleichen in Der 
oben angeführten Abhandlung von Meiners meh— 
vere ausgehoben und der Befchneidung an die Seite 
geftellt werden, oder mit Gebräuchen der We ih e 
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für die ‚Gottheit unverkennbare Aehnlichkeit. Und 
ſo ſonderbar undı;auch der. unfern Sitten, unſerer 
Bildung, unſerer Denk⸗ und: Empfindungsweiſe ‚fremde 
Gebrauch der Beſchneidung erſcheint, ſo konnen wir 
es bei Volkerndie noch auf einer niedrigen Bilduugs⸗ 
Stufe ſtunden, doch nichts weniger als unnatuͤrlich 
finden, wenn ſie auf den Gedanken kommen, durch 
Beſchneidung die Mannskraft des neugebohrnen Knaben 
oder Des Juͤnglings beim Eintritt in das Alter des 
korperlichen Staͤrke, auch ſelbſt das Vermdgen des 
neugebohrenen oderr mannbar gewordenen Mädchens} 
Mutter zu werden, dem höheren Weſen zu weihen/ 
um feines Beiſtands zus Kriegs⸗und Heldenthaten 
oder des Sergens einer zahlveichen und Fräftigen * 
kommenſchaft voraus ſchon gewiß: zu werden. - >| 
Mag es auch Voͤlker geben, dies von einer — 
gidſen Bedeutung dieſer Sitte nichts wiſſen wollen, 
mag man auch bei; einem Suͤdamerikaniſchem Volk, 
unter welchem die Beſchneidung eingefuͤhrt iſt, ſonſt — 
keine Spuren von Religion entdeckt haben (Was uͤbri⸗ 
gens bekanntlich immer ſehr unſicher und zweideutig 
iſt)⸗ſo konnte doch eine religioſe Idee, die ſich nach⸗ 
her wieder verlor oder verwiſchte, an der Einfuͤhrung 
oder Erhaltung dieſes Gebrauchs Theil gehabt haben. 
Auſſerdem moͤchte ich die Vermuthung nicht ganz 
bei. Seite ſetzen, die Sitte der Beſchneidung ſeye 
auch Dusch die Can. ſich freilich ungegruͤndete) Metz. 
* 
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aung von einem heilſamen Einfluß, derfelben anf die 
Gefundheit des Körpers und vorzuͤglich auf die Frucht: 
barkeit beguͤunſtiget worden. Möglich waͤre es, daß 
ſelbſt Abraham, der nach 1. Moſ. 17, 9. ꝛc. unmit⸗ 
telbar nach der Verheiſſung, daß er ein Vater vie⸗ 
lerVoͤlker werden ſolle (Bid. 2), die Höhere Wei⸗ 
ſung erhielt, die Beſchneidung an ſich und. feinen 
Hausgenoſſen zu voll ziehen (Bi 9.26.) im ſich ſelbſt 
den ſtillen Gedanke getragen haͤtte, fie wirke zur 
Erfüllung: jener Verheiſſung, die fein religidſer Sinn 
freilich von der allmaͤchtigen — ſeines * 
erwartete, etwas mia ne arreriut 

Um abar ſogleich auf den: letzteren und. —2 
— das Iſraelitiſche Volk, uͤberzugehen, 
fo wird in Ihrer akademiſchen Rede angenommen, 
Abraham habe die: Idee der Vefchneidung von den 
Egyptiſchen Prieſtern, zu welchen fie von den Krie⸗ 
gern dieſes Landes übergegangen fey, aufgefaßt; und” 
diefen Gebraud) in religioͤſer Abficht an fich und: den 
männlichen Gliedern ſeines Hauſes vollzogen. Ich 
trete dieſer Anſicht gerne bei, welche mit der Erzaͤh⸗ 
lung 1. Moſ. 17, 9. ꝛc. eben«fo wenig im: Wider⸗ 
ſpruch ſteht, als die von Michaelis; angenommene: 
und vor ihm von. Spencer ausführlich erdrterte 
Idee, daß ein großer Theil der 'mofaifchen Geſetze 
von der Egyptifchen Priefterkehre (mit den nörhigem 
Abaͤnderungen) geborgt ſey, der eigenen Auſſage des 
ME 
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Mofes von einer höheren Leitung und. Erleuchtung, 
unter deren Einfluß er bei feiner Geſetzgebung fand, 
widerſpricht. Erhob ja ſelbſt der goͤttliche Stifter 
unſerer Religion einen ſehr befannten und unter den 
Volkern ziemlich allgemein eingefuͤhrten religidfen Ge⸗ 
brauch, die Taufe, zur av. Geremonie 
die Befenner feiner: Lehre. = ©. 3. 

Die Befchneidung war dem: ‚Abraham eine a 
* Weihe fuͤr die BVerehrimg des Gottes, von 
welchem er den Seegen einer zahlreichen Nachkommen⸗ 
ſchaft, und fuͤr dieſelbe den Beſitz des herrlichen Lan⸗ | 
des Canaan hoffte. : Die Ueberlieferung diefer dop⸗ 
‚pelten Verheißung verdunfelte fi) wohl während des 
Aufenthalts der Iſraeliten in Egypten; ohne jedoch 

ganz zu erlöfchen: dagegen erhielt ſich ohne Zweifel 
der Gebrauch der Beſchneidung um — — als er 
ohnehin in Egppten :einheimifch war. sie 

Mofes. rief die göttliche Verheißungen wieder ih 

lebendigere Erinnerung zuruͤck, da er mit der feier⸗ 
lichen. Erklaͤrung auftrat, daß ihm der Gott Abra⸗ 
hams, Iſaks und Jakobs erſchienen ſey (2. Moſ. 4,6): 
—Aber die Beſchneidung durfte er nicht erſt einfuͤh⸗ 
ren· Indeſſen blieb fein eigener Sohn, ſey es durch 
einen Zufall, oder wegen ber Abneigung der Mutter 
gegen diefe blutige, Operation unbefchititten. » Daher 
wurde die Befchneidung auf dem Wege aus der Wis 
ste ſchleunig an ihm vollzogen, ‚weil Je ho vah ihm 
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— entgegen. Fam, und vihu (den 7 Waren oder den 


Sohn? darüber: find: die Erklären; nicht, einig +— na⸗ 
türlicher aber :ift das erftere)ithoten wollte. Ob 
der. Ausdruck: „Jehovah wolfverihn: td dt en/⸗ 
die in der akademiſchen Rede begebene · Erllarung⸗ 
daß er in Gefahr geweſen ſey von der Egyptiſchen 
Militaͤr-Wache an der von dem Koͤnige Seſoſtris 
gezogenen Graͤnzmauer als sein unbeſchnittener Aus⸗ 
laͤnder getoͤdtet zu werden, zulaſſe, iſt weuigſtens 


ſehr zweifelhaft. Nach dem Sprachgebrauch der 


heiligen Schrift bezeichnet er eher eine gefaͤhrliche 
Krankheit oder einen natuͤrlichen, das Leben des Mo: 


ſes (oder. feines: Sohnes) bedrohenden Ungluͤcksfall. 
Dagegen wiirde die Gefahr, durch seine Egyptiſche 


Gränzwache:niedergemacht: zu werden, deutlicher und 
beſtimmter mit den Worten beſchrieben, „Je hov ah 
wollte ihn in die Haͤnde der Egyptier geben 
in: zu ten ri ide at ar A 
Jedoch laͤßt ſich zu Gunſten der obigen Vermu⸗ 
RE Geſchichtliche, das derſelben zum 
Grunde: liegt, als erwiefen vorausgeſetzt werden darf, 
die Bemerkung anführen, daß. die ganze Stelle 
D. 24—26. Überhaupt kurz abgebrodien, und wegen 
ihrer Kuͤrze undeutlich fey, und darum auch der Aus⸗ 
druck: „Jehovah wollte ihntdten,’ hier in einem 
fonft nicht gewohnliden Sinn gebraucht ſeyn kbunte. 
1 DIE- Stelle Joſua, 542% ſcheint wirtlich einen 
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auffallenden Beweis fuͤr die Anſicht darzubieten, 
daß die Beſchneidung als kriegeriſches Ehrenzeichen 
betrachtet, und die Iſraeliten durch dieſelbe zu Krie— 
gern geſtempelt worden ſeyen. Sie ſteht in ſichtbarer 
Beziehung auf die beiden Abſchnitte 4. Moſ. 1, und 26, 
wo (1,5. 26, 2.) im Eingang bemerkt wird, daß 
WMoſes die: Zählung der ganzen dien ſtfaͤhigen 
Mannfhaft, oder der männlichen Siraeliten vom 
Soten Lebensjahre an, die ind Heer zw ziehen taugs 
ten, veranftaltet babe. Der Beweis kann noch ver⸗ 
ſtaͤrkt werden, wenn man ſich Joſua 5, 1. denkt: 
„Die Könige der Cananiter wurden verzagt, und 
verloren den Muth gegenüber son den Iſraeliten, 
aber den Muth der Sfraelitifchen Kriegs» Mannfthaft 
feuerte Joſua durch die Befchneidung, welche er an 
ihr vollzog, an. Damit würde ich jedoch. die. relis 
gidfe Anficht von der Befchneidung: ald einen Sfraes 
litiſchen Gebraud) in Verbindung ſetzen. Dem Iſrae⸗ 
litiſchen Volk galt die Befchheidung eben fo, wie 
feinem Stammoater Abraham als Weihe fuͤr den 
Herr n, oder fie war die Bekraͤftigung, das Siegel 
des Ausſpruchs: „Ihr follt mir ein priefterliches 
Königreich, und ein heiliges Volk ſeyn.“ Eben die 
Vorftellung ‚ver Irraeliten, daß fie Geweihte des 
Herrn jeyen, follte ihren kriegeriſchen Muth und 
ihr Vertrauen auf die mächtige Hülfe Jehovas im 
Kriege beleben. Dabei gebe: ich gerne zu, daß die 
ir \ 
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Stelle Joſua 5, 1-49. auch auf den Umſtand, daß 
die Befchneidung Ehrenzeichen der Egyptiſchen Krie— 
gercafte war, anfpiele; und vielleicht findet der etwas 
fhwierige und von den" Erflärern in verſchiedenem 
Sinne aufgefaßte gte Vers feine befte Deutung, wenn 
man die Worte: Ich habe die Schande Egyptens 
von. euch gewendet,“ fo verfteht: „ich habe den Vor⸗ 
wurf der Egyptier, daß ihr ein zum Kriegen unfaͤhi— 
ges Volk feyd, von euch abgewälzt, indem ic) —* 
zu Kriegern des Herrn geweiht habe.“ 
Dagegen konnte es doch wohl nicht die Abſicht des 
— Geſetzgebers ſeyn, das Volk fuͤr alle kuͤnf⸗ 
tige Zeiten zu einem kriegeriſchen Volke zu ſtempeln. 
Freilich mußte ihm kriegeriſcher Geiſt eingehaucht 
werden, um es in den Stand zu fegen, Palaftina 
zu. erobern und zu behaupten. Aber feine kuͤnftige 
bleibende. Beftimmung. war, ein Aderbau und Vieh: 
zucht treibendes Volk zu feyn, das ven Gipfel feines 
Glüces in dem friedlichen ‚und ruhigen Beſitz des 
Landes Cangan erreichen follte. Dabei blieb e8 un: 
verbrüchliches Gefeß, daß jeder männliche Sfrae= 
lite durch die Befchneidung die religidfe Weihe em: 
pfangen muͤſſe; und es durfte Fein Unbefchnittener an 
der Feier des heiligften Religions: und National-Fe: 
ſtes, des Paffahfeftes, Theil nehmen (2.Mof. 12,48.). 
Endlich trage ic) Bedenken aus der Stelle 1. Sam. 
a8, 27., nach welcher David ftatt der Morgengabe 
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für die Fonigliche Tochter dem König Saul 200 Vor: 
haͤute von erfchlagenen Philiftern vorzählte, auf eine 
allgemeinere Sitte der Ssfraelitifchen Krieger, die Ge— 
ſchlechtstheile unbeſchnittener Feinde als Siegeszeichen 
zur Schau zu tragen, zu ſchließen. Dieſer Vorgang 
ſteht als ein einzelner in der Geſchichte der Iſraeli— 
tiſchen Kriege da, die doch mehrere Beiſpiele darbie— 
ten jollten, wenn es herrfchende Kriegsfitte gewefen 
wire, ſolche Zrophäen zu fammlen 4). Ueberbieß 
ſcheinen es die Geſetze wegen Verunreinigung durch 
Todte den Iſraeliten verwehrt zu haben, einzelne 
Glieder oder Theile von den Leichnamen der auf dem 
Schlachtfelde Gebliebenen im Triumphe aufzufuͤhren 
(Michaelis moſaiſches Recht, Th. IV. $. 215. 
©. 214.). Uebrigens bieten fi) unter Vorausfegung 
einer veligidfen Anſicht von der Befchneidung der 
Iſraeliten diefem Volke, das ſeit Jahrtauſenden unter 
ganz andern Verhaͤltniſſen lebt, Gruͤnde genug fuͤr 
die Ueberzeugung dar, daß dieſe Sitte fuͤr die jetzige 
Zeit und fuͤr die gegenwaͤrtige Lage der Nation nicht 
mehr paßt, und daß die Beſchneidung nur die Be— 
ſtimmung hatte, ein vergaͤngliches (nicht für alle Zei— 
ten beizubehaltendes) Zeichen einer unvergaͤnglichen 
geiſtigen Sache, naͤmlich der geiſtigen Weihe fuͤr den 
einzig wahren Gott zu ſeyn. | | 
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* Eine der intereſſanten Nachrichten, welche beweißt, 
wie ſelbſt die von einander entfernteſten Voͤlker der Erde 
oft denſelben Gang in der Entwicklung ihres religiöfen Ge⸗ 
fühles nehmen, hat Elavigero in feiner Gefhichte von Me: 
zico (a. d. ital, überf. Xeipzig 1789 pag- 434.). Bei den al- 
ten Mericanern fprah die Hebamme, ehe fie das neugebo⸗ 
rene Kind zuerſt badete, zu ihm: „Nimm dieſes Waſſer 
hin; denn die Göttin Chalchiuhcueje iſt deine Mutter. Moͤch⸗ 
te dieſes Bad dich von allen im Mutterleibe empfangenen 
‚Anreinigfeiten fäubern, dein Herz reinigen, und dir ein 
ngutes velllommenes Leben verſchaffen.“ Darauf wandte 
ſie ſich mit ihrem Gebet an die Goͤttin, bat ſie in aͤhnlichen 
Ausdruͤcken um dieſe Gnade, nahm Waſſer in die rech— 
te Hand, und benetzte den Mund, den Kopf und die Bruſt 
des Kindes damit. Wenn fie das ganze Kind gebadet hat- 
te, fagte fie: „Möchte der unfichtbare Gott ſich doch auf 
„dieſes Waſſer herablafien, dih von allen Sünden und Une 
‚„reinigkeiten reinigen, und von allem Unglüd befreien.“ 
Alsdann richtete fie fih mit diefen Worten wieder an das 
Sind: „Liebes Kind, die Götter Ometeuctli und Omeci⸗ 
„huatl haben dich im Himmel gefchaffen, und auf die Er: 
‚de herabgefandt; aber wiſſe, daB das Leben, in welches 
„du jezt trittſt, traurig, mühfelig, und voll Elend ift; und 
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ob wirft nicht im Stande ſeyn, dein Brod ohne Arbeit 
u eſſen, Gott: ftehe bir in den vielen Widerwärtigkeiten 
„bei, die auf dich warten.” Am fünften Tage nach der Ge⸗ 


met wurde das Baden mit weit mehr Feierlichkeiten wie _ 


derholt, Wenn die Hebamme das Kind’ ausgekleidet hatte, 
redete fie ed aufs neue an: „Mein Kind, die Götter Ome: 
„teuctli und Dmecihuatl, Herrn des Himmels, haben dich 
„in dieſe ungluͤckliche Welt ‚gefandt,- nimm dieſes Waſſer 
„hin, welches dir Leben geben ſoll.“ Sie machte hierauf 
wieder Mund, Kopf und Bruſt des Kindes naß; mehrere 
Gebete folgten nach; das Kind erhielt jezt einen Namen, 
und die religioͤſe Taufceremonie, wie ſie Clavigero ſelbſt, 
obſchon ein chriſtlicher Prieſter, nennt, wurde mit einer froͤh⸗ 
lichen Mahlzeit beſchloſſen. 


ern * 


2) Die Beſchneidung des weiblichen Geſchlechts in ei⸗ 


nigen heißen Gegenden beruht auf einem phyſiſchen Grund, 
der beim maͤnnlichen Geſchlecht derſelben Voͤlkerſtaͤmme nicht 
analog wirkt; dieſen aber auseinander zu ſetzen, iſt hier der 
Ort nicht. Daß kein phyſiſcher Zweck bei der Beſchneidung 


der maͤnnlichen Ebraͤer den Geſetzgeber veranlaßt hatte, dieſe 


unter Androhung der Todesſtrafe („wo ein Knaͤblein nicht 
„wird beſchnitten an der Vorhaut feines Fleiſches, des See: 
‚le fol ausgerottet werden aus feinem Volk.“) zu verord- 
nen, erhellt gerade daraus, daß ausdrüdlich nur dag maͤnn⸗ 
liche Geſchlecht zu beſchneiden befohlen wurde, auf deſſen 
Geſchlechtstheile climatiſche Einfluͤſſe weniger erſchlaffend ein⸗ 
wirken, als auf die des weiblichen. Das auffallende Miß⸗ 
verhaͤltniß hierin zwiſchen beiderlei Geſchlechtern bei den ſuͤd⸗ 
amerikaniſchen Voͤlkerſchaften beweißt dieſes leztere; ſo wie 


S 


62 


das weibliche Geſchlecht bei den Bufhmännern im Afrika 
leicht erklärt, wie einzelne Voͤlkerſtaͤmme auf Befhneidung 
dieſes Geſchlechtes verfallen konnten, ohne irgend eine an⸗ 
dere Idee, als die der mechaniſchen Folge der Operation, 
damit zu verbinden, was bei Erfindung der Beſchneidung 
des ine Geſchlechtes offenbar der SM; fepn 
konnte. 
3) Die Treue und Ehrlichkeit der Wilden und Barba- 
ren ift Höchft zweideutig, bald leuchtet eine edle inſtinktarti⸗ 


ge Ehrlichkeit an ihnen hervor, bald wechſelt ſie unerwartet 


mit der fhmwärzeften Hinterlift und Verrätherei. Das Ge 
wiſſen ſchlaͤft offenbar bei allen ganz wilden Bölfern ganz 

| lich; e8 entwickelt fich bei einiger Bildung anfangs nur noch 
ſchwankend, und es bedarf ſchon eines zunehmenden Grades 
von Geſittung, bis bei einem noch halb uncultivirten Volke 
zuerſt der Stolz auf Ritterlichkeit erwacht, der die Ehr— 
lichkeit verbuͤrgt; welche bei Verbildung wieder im feinern 
Egoismus zu Grunde geht. Es wäre leicht, diefen Gang, 
der. die Entwidlung bed Gewiffens nimmt, bis es wah— 
re. Grundfäge und innere Schene vor Niederträchtigfeit er: 
zeugt, in der. Geſchichte jeder Nation und bei den verfchie: 
‚denften Stufen von Gefittung, auf welhen wir auch jekt 
noch die einzelnen Voͤlker antreffen, nachzuweiſen. Nicht 
immer zeigen barbariſche Krieger Geradheit! Wie Ludolf 
von den wilden Galla in Afrika erzaͤhlt: um ſicher zu ſeyn, 
daß ihre Krieger nicht durch Mitbringen anderer Koͤpfe, als 
der von erſchlagenen feindlichen Maͤnnern, falſchen Ruhm 
ſich zueigneten, haben ſie ſtatt dieſer Sitte die angenom⸗ 


men, die Geſchlechtstheile der von ihnen Getoͤdteten vorzu⸗ 
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zeigen ; ſo warfen auch in Nordamerica die, Chartawesgie 


dianer ihren ‚Feinden den Creeks vor, dieſe bruͤſteten ſich 


mit Kopfhaͤuten getoͤdteter Weiber und Kinder, waͤhrend 
fie, die Chactaws, weil fie immer nur ſich angreifen: lie: 
Ben, fiher feyen, blos Männer:Ecalps bei ihrer ſiegreichen 
Gegenwehr zu befommen (Romanstnatural historyof East 
and West-Florida. New-York 4776. pag. 75). Daß alſo 
auch bei frolzen ganz wilden Kriegern, und die Ereef «u: 
dianer waren bis zur Unertraͤglichkeit hochmuͤthig, Betrug 


vorkomme, ſcheint Thatſache zu ſeyn; welche, da die Leiden⸗ 


ſchaft des Stolzes immer Eiferſucht gegen den eben ſo prah⸗ 


lenden Mitbuhler begleitet, nun leicht zu den ausſchwei— 
fendſten Gegenmitteln fuͤhren konnte, unter denen fuͤr den 
ſuͤdlichen Wilden das ſicherſte nur das ſeyn konnte, alle 
Krieger ſeines eigenen Stammes zu Ei wenn die 


des feindlichen unbeſchnitten waren. ARTE 
“ % Sollte wohl Sauls Verlangen, David habe sur Mor⸗ 
gengabe hundert Vorhaͤute der Ppilifter zu bringen, nichts 
als ein fonderbarer einzeln daftehender Einfall, ganz ohne 


allen Zufammenhang mit ‚altern Gebraͤuchen der Juden ge: 


weſen feyn? Die Abyffinier (©. Bruce Heifen zur Ent: 
deckung der Quellen des Nils) behaupten zur Zeit Salomos 
die juͤdiſche Religion angenommen zu haben, die Falaſchas, 
Juden auf den Gebirgen von Samen in Abyſſinien, wollen 
ſchon vor Salomos Zeiten in Afrika gelebt haben. Daß 
aber noch jezt in Abyſſinien die Sitte herrſcht, die maͤnnli⸗ 
che Geſchlechtstheile erſchlagener Feinde als Siegeszeichen 
heimzubringen, iſt in der Abhandlung gezeigt worden. Soll⸗ 
ten nun die, heufigen Tages, chriftlihe Abpſſinier diefe 


— 
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Gewohnheit nicht, fo wie ihre ebenfalls: noch jezt gebraͤuch⸗ 
liche Beſchneidung, aus den Zeiten beibehalten haben, wo 
fie juͤdiſche Neligion und Cultur hatten? Im Egypten, in 


welchem die Juden erft zum Volk wurden, war jenes Sitte 


bei den Krieger, wie, die Abbildungen auf den Nuinen 


von: Theben erweifen. Blieb nun ein Theil der Zuden in. 
Afrika, "während die Hauptmaffe des Volkes unter, Moſes 


nad; Afien zuruͤck auswanderte, ‚oder fehrten, ehe noch die 
moſaiſche Gefengebung, was allen Spuren nach nur lange 


ſam gefchahe, das ganze Leben des Volkes durchdrungen hat⸗ ’ 


te, -jüdifhe Volkshaufen frühe wieder nach Afrika zuruͤck, 
und, um Egypten auszuweichen, ing Innere von dem obern 


Nillande (Abyſſinien); ſo konnte die Gewohnheit, daß dee 
ſelbſt beſchnittene egyptiſch-juͤdiſche ——— die Geſchlechts⸗ 
theile von dem unbeſchnittenen Feinde nahm, zwar da. bald 


erloͤſchen, wo moſaiſcher Cultus mehr und mehr die Sitten 


des Volks umwandelte, aber dort konnte ſie allgemein herr⸗ 
ſchend bleiben, wohin die moſaiſche Geſetzgebung wenigſtens 


nur mit ſehr geſchwaͤchter Kraft wirken konnte. Dann waͤ⸗ 
re aber erklaͤrlich, warum, während bei den ehmals juͤdiſch 
geweſenen Abyſſiniern die Sitte, jene Siegesbeweife beizu⸗ 


bringen, allgemein geblieben it, fie bei ‚den palaͤſtiniſchen 


Juden ſo weit untergieng, daß nur in einzelnen Fällen die 
veraltete Gewohnheit, welche die Vaͤter ehmals mit den al⸗ 
ten Egyptiern gemein gehabt. hätten, wieder wäre hervor: 
geſucht worden. Das Verlangen Sauls aber wuͤrde dann 
eigentlich fein ganz abgeriffen in der Geſchi chte daſtehender 
Vorgang ſeyn; auch ſcheint David dieſen Vorſchtag, der ung 
als die unanftändigfte Ausgeburt wahren Wapnfinnes vor: 
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gekommen waͤre, gar nicht als ungereimt angeſehen zu.haben. 


Es Heißt blos „und daͤuchte David die Sache gut ſeyn, daß 
er des Koͤniges Eidam würde. Er gieng nun hin, und 
brachte ſtatt hundert Vorhaͤuten zweihundert. Daß Moſes, 
der fein Volk von allen barbariſchen Gewohnheiten entwoͤh⸗— 


men wollte, die Sitte der Beſchneidung ausgenommen; der 
ihm defwegen auch das Tatowiren, fo wie das Hautaufri⸗ 
Ben bei Todesfälten von Verwandten, was beides. Sitte 
auch int noch bei fo vielen wilden Voͤlkern iſt, verbot, 


G. B. M ..19. Cap. 28. 2.) auch jenes Verſtuͤmmlen er⸗ 
ſchlagener Feinde wird mißbilligt haben, und daß er es ſchon 
durch das Geſetz, daß wer einen auf dem Felde mit dem 
Schwe dte Erſchlagenen anruͤhre (4.3. PM: 19. Cap. 16. B.) 
ſieben Tage fang unrein feyn ſolle, kraͤftig verhinderte, iſt 
wohl in allwege unzweifelhaft. Mit der Gewohnheit ſelbſt 
duͤrfte aber das Andenken an fie nicht eben fo. ſchnell, und 
daß ihrer in einzelnen beſondern Faͤllen nicht waͤre noch ge⸗ 
dacht worden, getilgt worden ſeyn. Wie Davids Beiſpiel 


das einzige in den Schriften des alten Teſtamentes ange⸗ 


fuͤhrte von Verſtuͤmmlung erſchlagener Feinde, um Zeichen 
eigener Tapferkeit aufzuweiſen, iſt; ſo kommt auch nur ein 
Beifpiel einer noch wildern Art vor, wie in alter Zeit dns 
ifraelitifche Volt zum Kriege aufgerufen wurde, und doch 
zeigt ſich ſelbſt dieſes als auf einer allgemeinern, obſchon 
als ſolche auch nirgends in den juͤdiſchen Schriften ausdruͤcklich 
aufgefuͤhrten, Sitte beruhend. Als der Levite, deſſen Weib 
zu Gibea todtgeſchaͤndet worden, ganz Iſrael zum ‚Kriege 
gegen die Stadt aufrufen wollte, fchnitt er den Leichnam 
ie in zwölf Stuͤcke, und ſandte diefe „in ale Gren: 
4 6 # 
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se Ifeael.(B- d- Richter. PN 29. 2.). Offenbar aber 


war dieſes Verfahren auf dieſelbe Gewohnheit gegruͤndet, 


die noch Saul veranlaßte, al er gleichfalls zu einem Ra⸗ 


chefrieg gegen die Ammoniter, welche allen Einwohnern der. 


von ihnen eroberten Stadt Jabes das rechte Auge ausge— 
ſtochen hatten, aufrief, zwar nicht einen Leichnam, aber 
„doch ein paar Ochſen zu zerſtuͤcken, ſie in alle Grenzen NE 
„raels durch Boten zu fenden, und fagen zu. loffen, wer. 
> „nicht auszeucht, Saul und Samuel nad, bes Rindern 
„ſoll man alſo thun.“ (1. B. Samuel. 11. C. 7. V.) Wie 
nun bei jenem ſchauderhaften Aufgebot des Leviten, wer das 


rt 


fahe, wicht etwa ſprach: Solches ift nie geſchehen noch gefehen, 
bis’ anf ‚biefen Tag; fondern ausrief: /ESolges iſt nicht 


gefchehen; nöch gefehen, ſeit der geit die Kinderige 
rael aus Egyptenland gezogen find, bie auf diefen. 
Tag; fo kann wohl auch Davids Erwerbung jener Siegese 
| trophaͤen nicht mehr vorgelommen ſeyn, ſeit dem Auszuge 


Iſraels aus Egypten, aber vorher ſelbſt bei den Ebraͤern 


noch Sitte gewefen feym. 
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